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§ 1. Problem und Methode. 

Die stete Zunahme der Veibrocheo» welche besonders in 
neuester Zeit von Dr. Fiakelnbuig in dner umfangreichen Statistik 
nachgewiesen wurde, erfordert neben der Froi^ylaxe des Ver- 
brechens auch eine besonders genaue Erforschung der Ur- 
sachen» weiche zum Verbrechen führen. Nach Finkefaibuig*) gab 
es im Deutsche Reiche am 1. Dezember 1910 

39040166 raHnnlidke Peisonen und 
32885827 weibliche Peisonen, 

zusammen: 64925993 Personen. 



Davon waren: 



Altersklasse 




davon 


Oberhaupt 


mflnnlich 


weiblicii 


Jugendliche 








12 bis unter 18 








Jahre alt . . . 


7668000 


8840000 


3828000 


Erwachsene 








18 Jahre und dai- 








über alt . . . . 


37770000 


18336000 


19434000 


Zusammen: 


45438000 


22 176000 


23262000 



Von diesen waren in^samt bestraft: von 46438000 Peisonen 
3869000 oder iede 11,7. Person. Es ergibt sich nun, daß nach 
den vier Kategorien 

von 3828000 weibL Jugendlidien 18000 oder Jedes 212,7. Itedchen, 
von 3840000 mSnnlidien Jugendlichen 90000 oder |eder4i2,7. Enabe, 
von 19434000 weibhchenErwachBenen 791 000 oderiedes24,6^Vireib, 
von 18386000 männlichen Erwachsenen 2970000 oder jed. 6,2. Mann 

*) ,Die BestraOen in Deutachland." Berlin 1912. S. 32 ff. 
Rftth| ÜlMr die Vererbanf asw. 4 
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bestraft ist, oder nach AJjiundung der Dezimalstellen : in Deutsch- 
land ist wegen Verbrechen oder Vergehen gegen Keichsgesetze 
jede 12. Person bestraft, und zwar: 

jedes 213. Mädchen, 

jeder 43. Knabe, 

jedes 26. Weib und 

jeder 6. Mann. 

Während die einen in dem immer mehr zunehmenden Mate* 
rialismus und der immer weiter um sich greifenden Irreligiosität 
eine genügende Erklärung für die stete Zunahme der Verbrechen 
gefunden zu haben glauben, während andere den immer schärfer 
werdenden Kampf ums Dasein verantwortlich machen, wieder 
andere schlechter Erziehung, Verwahrlosung in der Jugend wenig- 
stens einen Teil der Schuld aufbürden, glauben weite Kreise mit 
der Änderung der sozialen Zustände das Verschwinden des Ver- 
brechens vorhersagen zu können. Wie im allgemeinen, so glaubt 
man auch im besonderen bei dem einzebien Verbrecher nach 
den Umständen, unter denen er zu seiner Tat gelangt ist, forschen 
zu müssen. Als Resnltat dieser Forschung schreiben die einen 
sdüecfater Erziehung und Gewöhnung, die anderen sozialer Not* 
miflliohen häuslichen Verhältnissen die Schuld zu, während wieder 
andere bei dem einzelnen Verbreeher die Tot aus mangelnder 
Intelligenz, angeborener GefUhlsanomalie oder gar aus Geistes- 
krankheiten entetehfln lassen. Einen Kriminalitätsfaktor finden 
wir 

Es wird deshalb dne dankbare Aufgabe sein, die Vererbung als 
Kriminalitätsfaktor zu betrachten und eine Untersuchung darüber 
anzustellen, ob und inwieweit die Vererbung veibrecherisdier 
Disposilkmen in Frage kommt. 

Wollte man nun bei allen denjenigen, welche irgendwie einmal 
mit dem Gesetze in Konflikt gekommen sind, nach einer etwa 
stattgehabten Vererbung oder nach Regeln forschen, wie muh 
diese Vererbung vollzogen habe, so würde sich offenbar ein ganz 
falsches Bild ergeben, da eine einmalige Bestrafung durchaus keine 
Schlüsse zuläßt auf verbrecherische Dispositionen. Zu einer Unter- 
suchung verbrecherischer Dispositionen scheinen uns nur wirk- 
liche Verbrecher, welche sich durch die Art ihres Verbrechens, 
durch häufigen Rückfall, durch Unverbessexüohkeit als gewohnheits- 



uiyiii^ed by Google 



— 39 — 



mäßige Verbrecher charakterisieren, geeignet zu sein. Es wurde 
daher bei 500 männlichen Gefangenen des Zuchthauses Siegburg- 
Michaelsberg, welche als schwere Verbrecher anzusehen sind, eine 
eingehende Untersuchung darüber angestellt, ob sich eine Ver- 
erbung verbrecherischer Dispositionen nachweisen lasse. 

Um ein möghchst genaues Bild der Persönhchkcit des Ge- 
fangenen zu gewinnen, wurden Fragebogen über sämtliche unter- 
suchten Gefangenen ausgefüllt nach folgendem Schema: 

Namen: K., Kotirad 
geboren nmr 19. September 1880 in: Qu. Bpnif: Tagelöhner 
ledifi verheiratet, verwitwet, geschieden, lebt getrennt, Konkubinat 
Kinder: — Söhne — Töchter. Stiefkinder: — Söhne — Töchter. 



I. Voilieatraft mal Vorweia 
« Gddslnfe 

, Haft 

, korrekt Nachhaft 

4 n Geffingnia 
„ ZuchÜiaus 

% Waium vorbestraft? 

8. In weldiem Alter suant bestraftF 

4k Haben Sie schon als Kind gestohlen, 
ohne dafilr bestraft worden zu sein? 
6. Warum haben Sie gestohlen? 

6. Was haben Sie gestohlen? 

7. Was haben Sie mit dem gesU^enen 
Gute angefangen? 

8. Wie verhielten sich die Eltem ni 
dem ersten Diebstahl? 

0. Weswegen zuerst bestraft? 

10. Welcher Art war die erste Strafe? 

11. Was sagten die Eltern zu Ihrer ersten 
Strafe? 

12. Haben Sie die erste Strafe in Einzel- 
haft oder gemeinsamer Haft verbOfit ? 

la Wie haben Sie die enie Strafe er- 
ertragen? 

14. Hatten Sie während der Strale gute 

VonUce gefeilt? 
1& Wie lange «aten ffie bis aar nadi- 

aten Strafe in Freiheit? 
16h Was sagten die £liero ZU Ihrer 

zweiten Strafe? 



Wegen Ditbatahk. 
Im 14 Jalireb 
Nein. 

Aus Leichtsinn, nicht aus NoL 
Würste. 

Zu meinem Vergnügen verbnuicht. 

Die EHem haben Jnngen ge- 
prügelt 
WejD^en Diebstahls. 
2 Wochen Geftngnis. 
Vor dem Rückfalle ermahnt 

ESnadbaft in S. 

Schwer ertragen, stetig geweint 

Ja. 

4 Monate. 

Aümählige Abwendung der EHem. 
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17, Haben Sie die «weite Strafe in Einzel- 
baftoder ganeiwMunwHaltTttiiOBt? 
la Wie haben Sie die «weite Strafe 

ertragen? 

19. Hattp!> Sif* \v;Uirf*n»l der zweiten 
Strate t^ite Voi>.atze gelabt? 

20. Wie lange waren Sie bis zur dritten 
Strafe in Frdfaeit? 

21. Wie bodi war die dritte Strafe? 

22. In welchen Zwischenraumoi er* 
folgten die nH''h«fer! Strafen^ 

2t). Sind Sie wegen Zuiiällerei besti ull? 

24. Art der jetzt zu verbüßenden Strafe ? 
Wieviel Jahre — Monate — Wochen 
— Tage Zuchthaus. 

25. Warum? 
20. (Jc-t findig? 

27. Heuig.-' 

28. Führung? 

29. Waa gedenlttn Sie nach der Straf- 
entlassung anaufengen? 

80. Wollen Sie nach der Entlassung 
Ftirsorge in Anspruch nebniPTiV 

81. Haben Sie sich schon einmal der 
Fürsorge unterstellt? 

82. Itt Ihnen Arbeit nachgewieeen 
worden? 

33. Haben Sie die Arbeit angenotmnen? 

84. Wenn ja, wie lange sind Sie in 
der Arbeitsstelle geblif^ben? 

85. Warum haben Sie dieselbe verlassen ? 

36. Wenn nein, warum nicht? 

A. Körperlich: 

37. Wann geboren? 19. Sept 1886. 
Konzeptions-Monat ? 

Sa Wo geboren? Stadt? Land? 
80. Ehelich, unehehch? 

40. Das wievielte Kind in der Reihe 
sind Sie? 

41. Bei Erstgeborenen Monat der K.? 

42. Haben Sie in der Jugend Not kennen 
gelernt? 

4B. Httfilin SIa dem 14. Ltbenajahre 
durch Arbelt sunt Yndienat bei* 
tragen? 



Einzelhaa in T. 
Schwer ertragen. 
Ja. 

5^1 Jaiire; Fürsoige-Erzieliung. 

1 Jahr5 Monate 1 Woche in W. 
iVi Jahre später die 4. Strafe. 

Nein. 

5 Jahre Zudithaus. 



Diebstahl im Rückfalle. 
Zum Teil gestftndig. 

Nein. 
Gut 

Handarbeit 
Ja. 

Nein. 



Dezember. 

Qu. 

Ja, 

Das achte. 



Ja« Unterernährung. 
Ndn. 
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44. Unterkunilsverhältnisse im E3teni- 
hmae; «Hein geseUafeii oder mit 
Geftcbwisteni im dterlidm Sdilaf- 

zimmer? 

46. Haben Sie die Schule regebnftßig 

besucht? 

46. Sind Sie in der Schule hiuiig vom 
Lehrer bestraft worden? 

47. Sind Sie nun Kirchenbemche an- 
gehalten worden? 

48. Haben Sie onaniert? 
40. Wenn ja, frülizeitig? 

Ga Haben Sie frohzeitig Verkehr mit 

Ittdchen gdiabt? 
M. Haben Sie uneheliche Kinder? 
68. Bfahsichtitren Sie die Mutter Direr 

unehelichen Kinder zu heiraten? 
68. Haben Sie Verkehr mit Prostituierten 

gehabt? 

6«. Haben Sie ftOhcdtig ABioboi ge- 
nossen? Bier, Schnaps? 
5ö. Haben Sie ein TTnndwerk gdemt? 

56. Haben Sie ausgelernt? 

57. Wenn nein, warum nicht? 

66. NU>en Sie eine lange Arbeitaaeit 
gehabt? 

60. Was haben Sie mit Ihrem VenBenat 

60. Statur: groß, stark, klein, schwäch- 
Uch? 

61. Waran Sie Soldat? 
Wenn nein, warum mcfat? 

63. Sind Sie beim Militär beattaft? 

64. Waittm? 

B. IfltaitgMsprlfkuig: 

65. Haben Sie in der Schule gut gelernt? 
Haben Sie die Oberstufe erreicht 

67. Welclies der Schulföcher ist liiuen 
am seil w ersten gefallen? 

68. Konnten Sie gut fecfanen? 

66. LCaen Sie nachfolgoide Aufgaben: 
7xi9, 6x14, 123:3, 149-53. 

70. Haben Sie einen Sprachfehler 

71. Ist der Sprachleiiler angeboren oder 
plötzlich eingetreten? 



6 Personen in einem Zimmer. 
Ja. 

Ja, wegen meiner vielen dummen 
Stveidie. 

Ja. 
Nein. 
Ja. 
Nein. 

Nein. 

Nein, roiBig in AlkoholgenuB. 

Ja, StuhUechter in der Anstalt 
3 Jahre. 

12 Stunden. 

Den Eltern abgegeben. 

Klein und schwächlich. 
Nein. 

Schu]teii>nieh. 

Ja. 

Geograpliie. 
Ja. 

Siititrahieren adiwaeh. 
Nein. 
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73. Asymmetrisches Gesicht? 

7& Ziisiiiiineiigwradi8.Aiig!enin^^ 

74. Henkelohren? 

76. Verkrflpp. Glieder vc« Geburt auf? 

76. Tätowierunpren' 

77. Geschlechtskrank gewesen? 
98. Gegiditsausdruck? 

79. GemfltBstimiiiung «ir Zeit^ 

80. Leben Ihre Eltern noch? 

81. Wie att wann Si«^ als Ihr Vater 
starb? 

82. Wie alt waren als Lhrx: MuLler 
staib? 

83. Wieviele Brttder haben Sie? 

84. Wip\nele sind davon bestraft? 

85. Wieviele Schwestern haben Sie? 

86. Wieviele sind davon bestraft? 

87. Sind von den Sdiwesfeem wdche 
dar Proatituftion orgdien? 

88. Wieviele haben unehelich geboren ? 

89. Haben Sie qtU^tiache AnAlle ge- 
habt? 

90l Gibt es in Ihrer Familie Epileptiker, 
Geiateakranke? 

91. Alter des Vaters zur Zeit? 

93. Alter des Vatera cur Zeit der Gclniit 

des Sohnes? 
96. Ist der Vater bestraft? 
94w Warum? 
96^ hk welcliem AUer? 

96. Wieviele Kinder hat der Vater? 

97. An wel ( Ii er KrankMt ist der Vater 

9b. Wie alt war der Vater, als er starb ? 
99t. Beruf dee Vatera? 

100. Belle der Vater Naditatbeit? 

101. Hat der Vater anstrengendeAibeit? 

102. Wieviele Brüder hat der Vat^r? 
106. Der wievielte in der Heilte der 

Brüder ist der Vater? 
104h Wieviele ffinder haben diese 
Biflder? 

lG6u Sind Vettern und Ck)U8inen von 
Timen l>estraft evoit proetituiert? 

tot». Warum 't* 

106a. Wieviele Schwestern hat IIa V ater ? 



Nein. 
Nein. 

Nein. 
Nein. 

Ja. 
Nein. 

Intelligent 
Munter. 

Vater kbt, Mutter 18BD geatotben. 



3 Jalire alt. 
2 Brüder. 

Beide bestraft weg. Kiteperverletsniv. 

6 Schwestenu 

Keine. 

Nein. 

1 Sekweater hat unehelich geboten. 
Nein. 

Nein. 

64 Jahre. 
99 Jahre. 

Nein. 



10 Kinder. 



Bergmann. 
Ja. 

Ja. 
2 

Der dritte. 

lOnkathatG» 1 (talnl hat 4 Kinder. 
Nein. 



Eine Schwester. 
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108b. Sind diCM wOntürMf 1 H, Witwe. 

106c. Haben diese Schwestern Kinder? I Ja. 
106d. Sind diese Kinder ehdicb oder uH' | Ehelich. 

ehelich geboren? | 
106e. ämd Vettern oder Gousineo bestraft 

event prostituiert? 
lOOr-Wonun? 

107. Haben Sie Ihre Großväter gekannt? 
loa Haben Sie Ihre GrofimOtler ge- 
kannt? 

109. Geburtstag des Vaters? 
Ua Geburtstag der Mutter? 
m. fat der Veter groß und etaik? 

112. Hat er einen Beit? 

113. Ist Ihre Mutter groß und stark? 

Ii4e. Hat sie in der Fabrik oder sonst- 
wie zum Unterhalte des Lebens 
mitarbeiten müssen? 

Ulk Hftt Ihr Veter Sie nifibandelt? 

116. Hat derVaier dieHutter mifihan- 
delt? 

117. Wieviele Kinder hat die Mutter? 
ua Ist die Mutter bestraft? 
119. Warum? 

laa Lebt die Mutter nocii? 
131. WiealtwwdieBlntter,«lseieatail)? 
193. AnwelcfaerKniddieit ist dieHutter 

^sterben ? 
128. Wie alt war Ihre Mutter, als Sie 

geboren wuiden? 
131k War die Mutter gro8 und staik? 
12S. Hat die Mutter mit dem Veler 

Schnape oder Ker getrunlien? 

GdMrener Verbrecher, Umhertreiber, Bnidiungsanstalt, wiederliolt flüchtig, 
gatnAtig, ohne jeden Wllloi, Intdiigenz normal; RackfaU eehr wahrscheiniich. 

Die Beantwoiiuni^ der im Fragebogen enthaltenen Fragen 
wurde nicht etwa so gemacht, daß der Gefangene herbeigerufen 
und einem Verhör unterworfen wurde, .sondern vor Beginn der 
Nachforscliung raaehte sich der Verfasser eingehend bekannt mit 
dem Lebenslauf des zu Befragenden, Verschiedene Hilfsmittel 
stcinden dem Verfasser dabei zu Gebote. Zunächst war derselbe 
infolge seiner Stellung in stetem Verkehr mit den hier in Be- 
tiucht konmienden Peiäonen^ alle an die Betreffenden eingehenden 



Nein. 



Nein. 
Nön. 

August, sonst unbekannt. 
Unbekannt. 
GroB und stark. 
Nein. 

lOein und echwadi. 
Nein. 



Nein. 
Nein. 

10 

Nein. 

Nein, geetmben. 

Unbekannt. 

LungcnentsOndung. 

Unbekannt 



Unb^aont. 
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Briefe wurden von dem Verfasser gelesen; sie boten meist ein 
s^etreues Bild der Familienverhältnisse, des Bildungsgrades und 
der Gesinnung der Eitern und Geschwister; das ganze Milieu, 
aus dem der Gefangene stammt, gute und böse Eintliisse, das 
Benehmen in der Freiheit, das Betragen als Sohn und Bruder, 
Gatte oder Vater, Lust oder Unlust zur Arbeit, Einzelheiten aus 
dem Jugendleben, Krankheiten, etwaiger Alkoholgenuß, das Be- 
tragen in der Schule, kurz, die ganze Persünüchkeit des Adressaten 
konnte in sehr vielen Fallen genau und deutlich erkannt werden. 

"Wie die ankommenden Briefe, so wurden auch alle von dem 
Gefangenen abgesandten Briefe zwei Jahre hindurch sorgfältig 
gelesen, um Anhaltspunkte für eine objektive Beui-teüung des 
Absenders zu gewinnen. Es könnte hier wohl der Einwand er- 
hoben werden, daß wenigstens die Absender der Briefe dadurch, 
daß ihnen bekannt war, ihre Briefe würden gelesen, sich nicht 
ungeschminkt gegeben hätten, sondern in ihren Briefen wenigstens 
bei Schilderung ihres Seelenlebens zurückhaltend gewesen, wenn 
nicht gar bestrebt gewesen wären, in betreff ihrer wahren Ge- 
sinnung absichtlich zu täuschen. Dem gegenüber mag betont 
werden, daß diese Befürchtung bei Untersucliuugsgefangenen viel- 
leicht einer gewissen Berechtigung nicht enthehren würde; bei 
Zuchthausgefangenen aber, die meist sehr oft vorbestraft sind, 
auf irgend welche Vorteile oder Vergünstigungen nicht leicht 
rechnen können, scheint doch die Befürchtung als unbegründet. 
Zudem ergab sich nirgendwo auch nur das geringste Anzeichen 
dafür, daß irgend einer der vielen Briefschreiber sich in seinen 
Äußerungen irgend eine Keserve auferlegte. In den Briefen zeigt 
sich deutlich, wie die Verfasser unbeeinflußt durch irgend welche 
Erwägungen ihre innerste llerzensmeinung rückhaitlus offenbaren. 

Ein zweites Hilfsmittel, die Persönlichkeit des zu Unter- 
suchenden kennen zu lernen, bot sich in dem sogenannten Lebens- 
lauf. Jedem in die AnstaU Eingelieferten wird bald nach seiner 
Einliefening der Auftrag gegeben, einen Lebenslauf zu schreiben. 
Der Gefangene, der noch nicht zur Arbeit eingeteilt ist und in 
Einzelhaft auf der Zelle gehalten wird, gibt in diesem Schrift- 
stück ein Abbild seiner geistigen Verfassung. Stil und Ortho- 
graphie bieten allein schon häutig wertvolle Winke für die Be- 
urteilung des Exploraten« 
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Ein dffttes Hüfamittel endlich bietet die Ghankteiistiky weLche 
den Pemmalitkten jedes Gefimgenen beiliegt und an der Hand fol- 
gende Fragen entworfen irird: 

1. Ana wdeher Umgebimg kommt der Bestfafte? 
- 9. Welehen Gang bat sdn Leben genommen? 

8. Welche pentmEcben imd socialen Ursachen beben ihn 
sur Auflehnung gegen die Reditsordnung geführt? 

4. Wekhen Eändruek hat die Stiele auf ihn gemadit? 

6. Ist TO erwarten, daß er sein reehtswidnges Hsndefai auf- 
gibt oder nicht? 

6. In welche Verhiiltnisse kehrt er nach veibUßter Strafe 
aurttck? 

7. Welche Mittel und Wege bieten sich ihm, um sone Rttck- 
hehr su einem geordneten socialen Ldl>en su fiSrdem, oder welche 
Hindenusse stehen dem entgegen? 

Endlich dienen gleichsam zur Kontrollierung der so gewönne* 
neu ErkenntnisBe die Untersuchungsakten, welche genau die ge- 
richthchen Feststellungeu enthalten und den Ezptoraten ssur Zeit der 
Unteraichungshaft in seinem Znsammentreflfen mit dem Gerichte 
schildem und wertrolle Winke geben. War so die PersOnlidikeit 
des Gtelangenen dem Verfasser bekannt gewordeni dann wurde 
erst Eur Beantwortung der in dem Fragebogen enthaltenen Fragen 
geschritten. Wo sich die Angaben des Gefimgenen nachkon- 
trollieren lieflen, geschah das; das Ergebnis dieser Kontrolle war, 
daB nur selten falsche Auskünfte gegeben worden waren. 

Einiges sei noch hier gesagt Uber die Fragen, welche behufs 
Prttfiing der InteUigena gestellt wurden. Es wurden xuenst die 
vier Rechenau%|aben gegeben, wie sie im F^ragebogen unter 
Nr. 69 bezeichnet werden. Li vielen Flülm genügten diese 
Angaben, um die Kenntnisse des Ezploraten im Rechnen im 
allgemeinen beurteilen zu ktfnnen; schien das Resultat kein 
zuveiÜisaigeB zu sein, dann wurden eine Anzahl anderer Auf- 
gaben, teils Idohie, teils schwere gestettt Es wurde, wenn 
eben mtlglich, vermieden, dem Exploraten zum Bewußtsein zu 
bringen, daß er geprüft werden sollte, vielmehr wurde oft das 
Bei^fuel aus dem praktischen Leboi genommen. So z. B. wurde 
dem Gefangenen gesagt: Sie verdienen 14 Pfennig, wenn Sie das 
voigeschiiebene Tagesmafi losten. Wie groß ist Ihr Tagesmafi? 



uiyui^ed by Google 



— 46 — 

18 Fwu PintofiiBL Haben Sie vonge Woehe ihr Tagesmaß ge- 
liefert? Ja. Also haben Sie seohmal 14 Pfennig veidiait. Wie- 
viel haben Sie also veardient? Sti^g nun der Verdacht auf, daft 
der Gefangene sieh abeiefatlieh dummer atoUe oder abaichttioh y er^ 
kehrte Antworten gebe, so wurde nachgeprüft, ob der BetreÜmde 
anchbeiderwiildichenBerechnmigseuiesLdmesnchsoungeseU 
benehme. Es stelite sieh dann durch Nachfragen heraus, dafi 
der Explorat auch bei ganz lachten Reehenanifgaben sich mit der 
Bitte an sräie llitgefangenen gewsndt habe, seine Ldfanberedmung 
nachzuprUfen» da er sdbet daau nicht fähig sei. Durch diese und 
eine Anaahl anderer YorsichtsmaBregefai glaubt der Verfasser ein 
richtiges Urteil tiber die ftUiigkeit im Rechnen sich gebildet su 
haben. Auch wurden alle Uber die Intelligens der Gefangenen 
abgegebenen Urteile erst nach sorgfältigster Prüfung aller in Be- 
tracht kommenden VeifaSltnisse gewonnen und nachkontrolMert. 

Die Angaben Ober die Zahl der Geschwister HeBen sidi an 
Hand der Personalalrten kontrollieren, ebenso die Angaben Uber 
Stand und Beruf der EUem. 

Nachdem nun so eine Anzahl von Anhaltspunkten gesammelt 
war, wurde Itberall, wo es mt^lich war, venucht, eine sogenannte 
Sippentafel herzuateUoL Bei AuslHndem und Heimatlosen mu0te 
natorgemilA von Naehforsdiungen nach deren Eltern und Grofi» 
eitern. Vettern und Ciousinen abgesehen werden, aber auch bei 
vielen anderen, besonders solchen, die oft ihr Domizil gewechsdt 
hatten, bÜdlien Nachforsdiungen ohne Resultat; immerhin gelang 
es, 98 brauchbare Sippentafeln au&usteUen. 

Endlich seien noch einige Angaben gemaeht Ober die Fhige- 
bogen: Um die PersOnlidikeit der Exploraten nach aUen Seiten hin 
kennen zu lernen, entwarf der Verfasser einen Fragebogen, welcher 
126 Fragen enthlllt. Ein großer Teil dieser Fragen konnte aus 
den Personalakten der Gefangenen beantwortet werden, ein anderer 
Teil der Fragen wurde durch persOnlidies Ausforschen der Unter- 
suchten ermittelt. Angaben über dieZahl der Brttder und Schwestern, 
der Eltern und Kinder enthalten die bei der Aufnahme eines jeden 
Gefangenen angelegten Personalakten. Die Zahl der Vorstrafen 
teüt das erkennende Gerieht mit Über die Art der Begehung 
der Tat und über die Persönlichkeit des Gefangenen bietet meist 
die Anklageschrift zuverlXssige Angaben, la vielen FltUen werden 
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aucli die Untersuchungsakien eingefordert, welche meist ein treues 
Bild der Familienverhältnisse geben, insbesondere zeigen, welche 
Erziehung der Grefangene genossen, in welchem Milien er gelebt, 
und wie er zu der Tat gekommen ist, Sehr oft liegen diesen 
Akten auch ausführliche Gutachten über den Geisteszustand des 
Gefangenen bei. Da bei allen Gefangenen, welche eine längere 
als sechsmonatige Strafe verbüßt haben, die Vorakten der Ge- 
fängnisse eingefordert werden, in denen von der Gefäjignis- 
verwaitung ein Urteil über Gemütszustand, Schulbildung und 
Führung in der Ijet reffenden Anstalt enthalten lat, bo ist es nicht 
allzu schwer, den Lebensgang des Geiangenen in verschiedenen 
Stadien zu verfolgen. Auf Gmnd dieser Angaben erschien es 
nicht mehr schwer, wirkliche Verbrechei- von solchen zu unter- 
scheiden, welche mehr durch äußere Umstände zum Verbrechen 
gekommen waren. Über etwaige Kranklieiten gibt der sogenannte 
Kranken bogen Aufschluß. Die Angaben der Gefangenen selbst 
erwiesen sich im ganzen als ziemlich zuverlässig, nur bei den 
Angaben, ub die Eltern, Großelteni, Schwestern oder Brüder be- 
straft seien, zeigte sich öfter die Neigung zu verheimlichen und 
zu beschönigen. 

Die Untersuchung streckte sich: 

1. Auf die Art und Zahl der Vorstrafen, auf die Dauer der 
bereits verbüßten Gefängnisstrafen, wobei die oftmalige Unter- 
suchungshaft nicht in Reclmung gebracht wurde. Um festzustellen, 
ob etwa die Gefängnisstrafe dadurch, daß der Inhaftierte mit 
an deren Bestraften zusammenkam, Anteil hatte am Kilckfalle, wurde 
bei den drei zuerst verbüßten Strafen regelmäßig naci^eforscht, 
ob die Strafe in Einzelhaft (92 Prozent verbüßten die erste Strafe 
in Einzelhaft) oder gemeinsamer Haft verbüßt wurde, ob gute 
Vorsätze gefaßt (79 Prozent hatten gute Vorsätze) oder ob viel- 
mehr der Entschluß zu der neuen strafbaren Handlung bereits 
im Ge&ngnis gefaßt wurde. 

2. Auf die Erforschung des Einflusses der Erziehung wurde 
besonders geachtet. Es wurde untersucht, ob die Erziehung eine 
geeignete, ob im Elternhause, bei frenulen Leuten, in Erziehungs- 
anstalten erfolgt sei, wie sich die Eiteni zur ersten strafbaren 
Handlung, sowie zur ersten erfolgten Bestrafung verhalten haben; 
was sie getan haben zur Besserung des aus dem Gefängnisse 
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zurückgekehrten Sohnes. Die Fragen, ob der Untersuchte in der 
Jugend Not kennen gelernt oder vor der Entlassung aus der 
Schule durch Arbeit zum Verdienste beitragen mußte, ob er ein 
Handwerk erlernt oder sofort nach seiner Schulentlassung in einer 
Fabrik oder als Laufbiu^che zum Unterhalt der Familie habe bei- 
tragen müssen, ob die Unterkunft» Verhältnisse im Elternliause 
geordnete gewesen, ob die Eltern ein gutes Beispiel gegeben und 
die Kinder regelmäßig zum Besuche der Schule und der Kirche 
angehalten haben, sollten ein lacht werfen auf die Art der Er- 
ziehung. 

3. Eine dritte Untersuchung galt der Frage, welche Rolle der 
Alkoiiol in dem Leben des Inkulpaten gespielt habe. Die Fragen, 
ob der Vater oder die Mutter Übermäßigem Alkoholgenuß ergeben, 
ob sie selbst frühzeitig' idkoholische Getränke tj:eii(3ssen hätten, 
was sie mit ihrem Verdienste gemacht, dienten diesem Zwecke. 

4. Neben der geistigen konnte auch die körperliche Verfassung 
nicht ;^^anz aiiiier acht gelassen werden. Die Fragen nach der 
Statur, üb i^roii oder klein, stark oder schmächtig, ob beim Militär 
gedient oder aus weicliera Grunde niciit, ob die Eltern i^roß, 
kräftig, gesund oder kränklich gewesen seien, sollten darübci' Aus- 
kunft gellen. Irn Anschlüsse an Lombrosos Untersuchungen über 
körperliche Defekte wurde die Aufmerksamkeit gerichtet auf einige 
leicht erkenntliche Abnormitäten und jedesmal festgestellt, ob das 
Gesicht asymmetrisch, die Augenbrauen zusammengewachsen, so- 
genannte Henkelohren und andere Abnormitäten vorhanden waren. 
Demselben Zwecke dienten Fragen nach dem Stande des Vaters 
und der Mutter, nach der Lebensdauer und Statur der Eltern, 
Großeltern und Geschwistei-, Um festzustellen, ob der Konzeptions- 
monat irgend eine Rolle spiele, wurde auch darauf das Augenmerk 
gerichtet; die Frage nach etwaigen Tätowierungen sollte endlich 
noch daa Bild ergänzen. 

5. Mit besonderer Sorgfalt wurde dann eine Untersuchung 
über etwaige Vererbung angesteUt Zu diesem Zwecke wurden 
über alle Angehörigen der Sippe, soweit es möglich war, zuver- 
lässige Nadirichten zu erhalten, eingehende Nachforschungen an- 
gestellt und mit möglichster Soig&lt festgestellt, ob sich bei An- 
gehörigen der Sippe, d. h. in dem Verwandtenkreise des Vaters 
und der Mutter, der Großeltern und Urgroßeltern veritirecherische 
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Dispositionen feststellen Uefien. Daasu wurden Pforriittcher und 
standesamtliclie Register herangezogen; der Verfasser ist den 
Pfarrämtern und vielen Standesbeamten für die freundliche Unter- 
sttttzung, die aie ihm gewährten, zu großem Dank Teipfliishtet. 
Erst wenn bewiesen war, dafl wiederholt Konflikte mit dem Straf- 
geaetzboche stattgefunden und nieht etwa auf kleine Haflatrafen, 
sondern auf längere Gefängnis- oder Zuchthausstrafen hatte er- 
kannt werden mflssen, galten veibrecheiische Dispositionen als 
bei den betreffenden Indiinduen erwiesen. Das fiigebnia dieser 
Untersuchungen ist in den 98 beigefügten StammbKumen nieder- 
gelegt 

Der erste Teil unserer Arbeit wird nun die Ergebnisse der 
Statistik, der zweite Teil einige Beitrüge zur Psychologie der 
Veibrecher bringen. 
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Erster Teil. 

Statistische Resultate. 

§ 2. Erklärung des Begriffs „verbrecherische 

Dispositionen^. 

Eme gewisse Zahl» Art und Stärke von Dispositionen ist jedem 
Ifensehen angeboien; von Geburt aus hat {eder Mensch sein eigen- 
tOmlidieB Gepilige mitbekommen, das ihn von anderen seine^gleicfaen 
unterscheideL Diese angeborenen Anlagen werden, sobald der 
Ifenseh für ftuflere Eindrücke empfilnglich wird, durdh Erziehung, 
Gewöhnung, Umgebung und durch mancheilei andere UmstSnde in 
der Entwickelung gefordert oder gehemmt ADmUhlich entsteht 
so im Menschen, auf Grund der angeborenen Dispositionen, sowie 
auf Grand der eigenen TKtigkeit, ein gewisser Typus des EOipers 
sowohl als des Geistes, des Vomtdlens, Denkens und WoUens. 
Es bilden sich nach und nach feste VorsteUungskomplexe, welehe 
das Tun und Lassen des betreffenden Menschen nonuieren. Wandt ') 
sagt in semer Ethik Bd. n, S. 85: «Je g^eiehfOimiger die Beding- 
ungen des Charakters sind, und je mehr sie sieh in der indivi- 
duellen Anlage au festen sittlichen Tendenzen verdichtet haben, 
um so eher sind wir daher imstande, nicht nur nachträglich 
die erfolgten Handlungen aus dem Charakter abzuleiten, sondern 
ans der Kenntnis desselben mit Wahrscheiiilidikeit vorauszu- 
sagen, wie er auf beetimmte Motive reagieren werde.* Wir 
kttnnen daher zwar nicht aus einzelnen Handlungen, aber doch 
aus einer Reihe von Handhing^ derselben Norm, besonders 
wenn diese Handlungen, ehe sie sich dokumentieien, eine Reihe 
von hemmenden Einflüssen überwinden müssen, auf die Natur 
eines Gharakters und auf die Art der Dispositionen und Nei- 

') Wilhelm Wundt, Ethik. 3. Aufl. Stuttgart 190a 
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gungen sichere Schlüsse ziehen. Wenn von zwei in denselben 
VerhllUiussen aufwachsenden Menadieii der eme ohne besonders 
große Anfechtungen sich durah die Normen des Gesetzes bestim- 
men Ittfit, der andere dagegen auch durch eine Reihe bitterer 
Erfahrungen eich nicht determinieren läßt, so dürfen wir bei dem 
letzteren eine angeborene Anlage zur Kriminalität annehmen. 

Bei vielen Verbrechern zeigt sich die Anlage zum Verbrechen 
bereits in der Einderstube. Von Kindern ein und derselben Fa> 
nulie ist das eine leicht zu lenken; zum Besuche der Schule, 
zur Anfertigung seiner Sdiulariieiten, zu gesittetem Benehmen 
bedarf es nur weniger mahnender Worte seitens der Erzieher; 
Verbüglichkeit mit anderen Kindern, Fleiß, Aufmerksamkeit, 
Ordnungsliebe entfalten sich fast von selbst; ja eine gewisse Ab- 
neigung gegen das Laster offenbart sich, so oft die Verführung 
an das Kind herantritt. Das andere Rind dagegen ist selbst bei 
soigMtiger Erziehung nur äußerst schwer zum Schulbesuche zu 
bringen, Fleiß und Aufmerksamkeit fehlen ihm gänzlich und statt 
der Verführung auch nur die geringste Widerstandsföhigkeit zu 
seagen, neigt es instinktiv mm Umgange mit Khnlich veranlagtem 
Genossen. 

Worum handelt es sich nun bei der Vererbung verbrecherischer 
Neigungen? Wir miJchten hier schon anführen, daß es sich bei 
der Vererbung verbrecherischer Dispositionen weniger um eine 
positive Begabung, als vielmehr um die Vererbung gewisser De- 
fekte handelt. So z. B. werden bei Kleptomanie des Vaters oder der 
Mutter natürlich nicht etwa die Geschicklichkeit, welche der Erzeuger 
in seiner Diebeslauftahn durch Übung sich erworben hat, sondern 
vielmehr der Hang zum Stehlen, die Unlust, ja Unfähigkeit zu 
regelmäßiger Arbeit, eine gewisse Kaltblütigkeit, ein gewisser 
Leiehtsinn, ein Fehlen des EhigefUhlSi des Mitleides, eine gewisse 
Charakterschwäche und ein Mangel an Energie, kurz, alle die 
geistigen Defekte, welche dem rttck&lligen Diebe anhaften, vererbt 

Wir gehen nun hier noch nicht auf eine genauere Analyse 
der Eigentümlichkeiten im Seelenleben des Verbrechers ein, son- 
dern suchen zunächst durch eine statistische Bearbeitung der 
Sippentafeln zu eruieren, ob die Vererbung unter den Ursachen 
des Verbrechens eine Rolle spielt, und nach welchen Regehi etwa 
verbrecherische Anlegen sioli vererben. 
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§ 3. Allgemeines über die Vererbung. 

Als Träger der erblichen Anlagen sieht man jetzt seit den 
Arbeiten Ilertwigs') und StrasbiugerB*) den Zellkern an, speziell 
den farbstofTreichen Teil des Ken», das Chromatin, welches wäh- 
lend der ZeUruhe Uber den ganzen Kern ziemlich gleichmäßig 
aiugebreitet ist, su bestimmten Zeiten sich in Stäbchen, den Ghro- 
mosomen, ansammelt. Jeder Organismus hat eine bestimmte Ghro- 
mosomenzahl; beim Menschen wird die Zahl dieser Chromosomen 
auf 24 bis 36 geschätzt. Ob diese Chromosomen, die beim Menschen 
gleich groß sind» gleichwertig sind oder nicht, ist stiittig. Ziegler') 
will für Menschen die Gleichwertigkeit der Chromosomen beweisen, 
doch sind die Ergebnisse der Forschung darüber noch nicht zu 
einem endgültigen Resultat gekommen. 

Bevor eine Samen- und eine Eizelle sich zur Konstituierung 
eines neuen Individuums vereinigen, haben beide eine Reduktion»' 
teilung erfahren, bei der sie die Hälfte ihrer Kemsubstanz und 
damit auch ihrer Erbmasse abgestoßen haben. Durch diese Ein- 
richtung ist Sorge dafür getragen, daß sich die Eibsubstanz nicht 
von Generation zu Generation anhäuft: Das neue Individuum 
erhält zwar zwei Erbmassen, eine vom Vater und eine von der 
Mutter, aber jede von ihnen zuvor auf die Hälfte reduziert, so 
daß das Kind dem Volumen nach im ganzen auch nicht mehr er- 
hält, als der Vater sUkm oder die Mutter allein schon besaß. 
Eine Differenzierung dieser immerhin noch groben Feststellungen 
hat die Entdeckung der Mendelschen Vereibungsgesetze gebracht. 
Damach tiagen Vater und Mutter zur Konstitution jeder Eigen- 
schaft des Kindes bei; jede Eigenschaft geht aus einer Doppel- 
anlage hervor, die zwei Erbeinheiten, die eine vom Vater imd 
die andere von der Mutter, enthält. Die Reduktionsteilung der 
Keimzellen hat höchstwahracheinlich den Zweck, alle Doppel- 
einheiten zu zerlegen in die zwei einfachen Einheiten, von denen 
dann je eine ausgeschieden wird, so daß die andere die Mtiglich- 

') Das Problem der Vererbung, Jena t88t. 
') Die Kern- und Zellteilung im Pflanzenreicli, Jena 1888. 
*) Die Chromosomentheorie der Vererbung und ihre Anwendung auf 
Hensdten. Archiv fttr Rassen- und GeaeUachafte-Biologie 10. 1906. 
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keit erhält, sich, wenn die Vereinigunu: dei GesL'hlechtszellen zu- 
atande kommt, wieder zu ergänzen zu emm- neuen Doppelanlage. 

Man hat die Gültigkeit der Mendelschen Regeln nicht nur 
flir pflanzen und Tiere, sondern auch für den Menschen nach- 
weisen können. Natürlich war das am leichtesten für solche 
körperlichen Eigenschaften, deren Feststellung keine Schwierig- 
keiten bietet. Für die Vererbimg der Augenfarbe, der Haarforbe, 
der Hyperdaktyhe und einiges andere wurde der Beweis schon 
erbracht, daß sie den Mendelschen Regehi folgt. 

Em Stammbaum, der uns die Vererbung der Hyperdaktylie 
vennschaulicht, sei hier gegeben: 
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Erkianttiff zu vorstehendem Stammbaum. 

Die Kreise stellen die weiblichen, die Quadrate die männlichen Indivi- 
duen dar; die in die Familie hineinheiratenden sind punktiert und durch X ver- 
bunden. Krdse und Scheiben sind in Quadranten geteilt» die in kiditvw- 
stindficher Weise den vier BitmirititMi entsprechen; bd den vOlligeD I|yper> 

daktylen sind alle vier geschwärzt, sonst ist der Quadrant geschwBnt» deeeen 
Extremität bei dem betrefifenden Individuum Hyperdaktylie zeigt 

Der Stammbaum bezieht sich auf die Vererbung der Hyper- 
daktylie, bei der, wie bereits erwähnt, an Hflnden und Füßen 
überzählige Finger resp. Zehen gebildet werden. Ein Bliek auf 
ihn lehrt sofort, daß die Abnormitttt vererbt worden ist; es fragt 
sich also nur, wie? Bei ihrer Seltenheit, bei dem Verbot der 
Geachwifterehe und der Scheu vor Verwandtenehen ist es höchst 
unwahndieinHch, daß sich xwei Hyperdaktyle kmiaten. Das Ge- 

R&tb, ObM dl« VBiMtanc anr. 5 
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wtthnliche ist also, daß das hypeidakfyle Individuum eine Ehe mit 
einem nonnalen Individuum mit remem Stammbaum eingeht Ist 
dann, wie das Beispiel zeigt, ein Teil der Kinder hyperdaktyl, so be- 
weist das, daß diese Eigenschaft dominiert. Dürfen wir auf Grund 
der Veieiliungsgesetse erwarten, daß sBrntliche Kmder aus allen 
diesen BSien HyperdaJdylie seigeiif Dorehaua ludbt! EÜn solches 
Verhalten wfirde flmen sogar widersptechen. Der byperdaktyle 
eine E3ter wird Ja sellMil BChan aus einer Eüie mit einem ncnmaleii 
Elter stanmien, folg^di nidit homozygotisch, sondern heterosy* 
gotisch, ein Bastard, sein und qMtten. Er wird also auoih nidit 
eineriei Keimzellen bildeii, alle mit der Anlage für das demmie- 
lende Merkmal, sondem sweterlei, aur Hldfte solclie mit dieser 
Anlage zur Hyperdaklylie, zur ffiOfte aber solche mit der rezes- 
siven Anlage für normale Hand und nonnalen FuB. Der andere, 
ttonnale Elter, bringt lauter Keimzellen mit dieser rezessiTen An* 
läge hervor, und beide Eltem zusammen mUssen zur EllUfte hyper* 
daktyle Nachkommen geben (wenn hyperdaktyl und noimal zu- 
sammenkonunen), zur Hülfte normale Nachkommen (wenn normal 
und nonnal zusammenkommen). Die Kinder einer sdehen Ehe 
mtissen also (im Durchschnitt, nicht im ^nzelnen Fall) zur HUfte 
hyperdaktyl, zur HUfte normal sem. Es ist auch klar, daß nur 
die hyperdaktylen Kmder diese Eigenschaft weitergeben kVnnen 
(wieder, da ilure Ehegatten normal sein werden, an die Ittlfte der 
Nachkommen), und daß sich in der Nadikommenschaft wiikUch 
normaler Kinder keine Hyperdsklylie mehr zeigen darf. 

Ob sich die Hyperdsklylie an allen vier E!ztxemitäten oder 
an weniger ausbildet, scheint von Kufieren, vielleicht Zufslls- 
fsktoren abzuhängen, und so sehen wir im Stammbaum in der 
vierten (Seneration zwei Kinder mit unvollkommener Hyperdaktylie 
auftreten; ihre Nachkommen können, wie andere Stammbftume 
lehren, wieder vi^llige Hyperdaktylie haben. Als Extrem wird, wenn 
auch selten, ein ttufieilidi noiinales Glied des Stammbaumes doch 
Trttger der dominierenden Anlage sein ktfnnen. Es ist das wshr^ 
schemlicher, als daß die vtfllige Hyperdaktylie, statt durch eine 
Anlage, durch das Zusammmviricen mehrerer Anlagen zustande 
kommt, was dne tthnKche Wirkung haben konnte. 

Bm der Untersuchung Uber die Vererbung der Augenfarbe 
hat der Eng^der Hurst die GKilügkeit der MendeUchen R^gehi 
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bestätigt gefunden. Es sind nämlich einfadi gefärbte und doppelt 
gefärbte Augen zu unterscheiden. Jene besitzen nur das Unter- 
jage-Figment der Regenbogenhaut, das an .sicli scliwarz ist, durch 
die durchsichtigen Augenmedien gesehen aber biau ersclieint. 
Die doppelt i?e färbten Augen dagegen besitzen außerdem schwarzen 
Unterlage-Pigment noch einen gelben Farbstoff, der mit jenem 
zuaanimen alle Nuancen braun und schwarz hei^vorbringt. Es hat 
sich gezeigt, daß die Doppeifa r])iing über die Einfachfärbung 
dominiert. Wenn Vater uiid Mutter blaue Augen haben, werden 
danach die Kinder niemals braune Augen erhalten können. Und 
in der Tat hat Hurst in 101 Fällen keine Abweichung von dieser 
Regel gefunden. Bei braunen Augen liegen die Dmge kumpH- 
zierter; denn denen ist es nicht anzusehen, ob ihr Träger etwa 
die Anlagen zu blauen unterdrückt in sich trägt oder nicht. Es 
muß da die Augenfarbe seiner Eltern, Großeltern und, wenn es 
geht, noch fernerer Aszendenten festgestellt werden. Waren alle 
braun, dajin handelt es sich um reinrassige, homozygotische 
Doppelfärbung; hatte aber eines von den Eltern oder Großeltern 
blaue Augen, dann ist ihr Sohn oder Enkel heterozygotisch braun- 
äugig. Nach Mendel ist nun /.u erwarten, daß Eltern, die beide, 
oder von denen nur einer honiozv gotisch braune Augen besitzt, 
niemals Kinder mit blauen Augen bekommen können. Auch das 
hat sich durch die Statistik bestätigen lassen, unter Hursts 261 
Fällen dieser Art findet sich wieder keine Ausnahme. Die beiden 
noch tibrig bleibenden Möglichkeiten endlich: beide Eltern sind 
heterozygotisch braun, einer ist heterozygotisch braun, während 
der andere blaue Augen hat, lassen sich mathematisch nach den 
Prinzipien der Wahrscheinlichkeitsberechnung beiiandebi. Im ersten 
Falle ist zu erwarten, daß drei Viertel der Nachkommenschaft 
braune und ein Viertel blaue Augen erhalten wird, im letzteren 
FaUe dagegen bind die Chancen für braun und blau genau gleich 
groß, da wird die eine Hälfte die eine, die andere Hälfte die 
andere Farbe tragen. Wie gut die Beobachtungen zu diesen be- 
rechneten Zahlen stimmen, mag man aus den beiden letzten Zeilen 
der Hurstscheii babelle ersehen, die hier auch die übrigen Zahlen 
noch einmal enthält 



Vgl. Bfliüer, Kinderpsychologie. 
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Hurst's Untersuchung über Erblichkeit der Augenfarbe. 
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Auch die FaxbeabUndheit und die Bluteikrankfaeit vererben 
rieh naeh den Mendelschen RegehL Doch tritt da ein merkwürdiger 
Einfluß dee OeaehlechtB hervor: bei ¥Vrauen werden nämlich diese 
Eigenschalten so gut wie nie manifest, die Anlagen bleiben bei 
ihnen latent, weiden aber ganz r^gefanttßig auf die Naehkommen 
ttbertiagen. Nach den Ihiiersuchungen Weinbeigs mendeU auch 
die Anlage zu Mehrlingsgeburten; da ist es dann umgekehrt: bei 
den Münnem kann die Anlage nicht manifest werden, aber sie 
ttbertiagen sie auf ihre Töchter. Eine Zusanunenstellung der 
pathologischen Eigenschaften, für deren Vererbung die Mendel- 
sehen Regeln bis heute als gttltig erwiesen sind, geben Rttdin^) 
und Plate*), der nicht weniger als 60 körperliche Merkmale auf- 
ißt, die wahrschetnlich „mendeln**, bewiesen ist es noch nicht 
fUr idle. Eine Obersiebt ftiber den gegenwärtigen Stand der Ver- 
efbungsförschung am Menschen bietet der Literaturbericht von 
Ambros im Arch. f. d. g. Fäychol. S8, 1913. 

§ 4. Über die Vererbung psychischer Eigenschatten. 

Während über die Erblichkeit somatischer und pathologischer 
Eigenschaften klare und unabweisbare Resultate ^ orliep^en, gehen 
Uber die Vererbung psychischer Eigenschaften die Meinungen 
auseinander, doch wird allgemein als erwiesen erachtet, daß 
manche, mit dem Organismus eng verknüpfte psychische Eigen- 

Einige Wege und Ziele der Familienforschung. Zeitecbr. für NeuroL 
u. Psychiatrie. 7. 1911. S. 517 f, 
*) VereilKuigalehre 1913. 
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Schäften sehr häufig vererbt werden. Die wissenschaftliche Be- 
handiimg der Fra^e nach der Erblichkeit psychischer Eigen- 
schaften ist bedeutend schwieriger als bei rem körperlichen 
Eigenschaften; denn das Vorhandensein psychischer Eigenschaften 
läßt sich nur aus Handlungen und T^eistungen erschließen, und 
wenn sich Handlungen und Leistungen uns offenbaren, ist es 
schwer zu entscheiden, wieviel die Erblichkeit zu der Tat bei- 
getragen hat, wieviel man anderseits den Umständen, der Er- 
ziehung, der sozialen Lage, dem Milieu zuzuschreiben hat. Wir 
haben daher bei der Untersuchung der Vererbung verbrecherischer 
Dispositionen jedem der in Betracht kommenden Faktoren eine 
besondere Untersuchung gewidmet und versucht, die Größe des 
Faktors im allgemeinen zu bestimmen. 

Daß eme Vererbung der Intelligenz besondeis liMnfipf vor- 
handen ist, hat sich in vielen Beispielen an Vertretern aller 
Kunst- und Wissenszwei ize i^ezeigt. Ganze iMusilier- und Maler- 
familien, bei deren Mitgliedern eine ererbte, staunenswerte Be- 
gabung unverkennbar war, haben sich nachweisen lassen. 

Tn England hat als erster Francis Galton in größerem Um- 
fange statistische Untersuchungen angestellt, welche in erster 
Linie der Vererbuni^ hen-^orrasrender intellektueller Kigenschaften 
galten. Die Galtonschen Rei^eln sind nacli Mendel zum Teil 
falsch, zum Teil fast bedeutungslos. Galton i^uv^ z. B. von der 
Voraussctzmig aus, jeder Mensch verdanke ein Viertel seiner 
ganzen Erbmasse jedem seiner vier Großeltern, ein Achtel jedem 
seiner acht Urgrofieltein usw. Das ist, soweit das Mendelsche 
Spaltungsgeset^ p^ilt, für den einzelnen Fall unrichtig. Denn 
bei den Bastardversuehen im Stile Mendels zeii^t sich in, daß 
schon in der Fs-Generation ein volles Viei-fel der Individuen nicbts 
mehr von der Anlage des einen und ein anderes Viertel niclits 
mehr von der Anlage des anderen Großeiter besitzt. Betrachte! 
man die ^'•psamte Nachkommenschaft eines Paares als Ganzes, dann 
gilt zwar der Caltonsche Satz, aber er ist relaii\- hedeutuuLirslos, 
denn er gestattet nicht, dieselben feineren Diiferenziienmgen vor- 
zunehmen wie die Mendelsche Spaltungsregel. 

Ein anderes berühmt gewordenes Gesetz von Galton ist das 
Rückschlagsgesetz : Paaren sich zwei Individuen, die beide in 
einer Eigenschaft weit von dem Durchsclmitt ihrer Kasse ab- 
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weichen, z. B. zwei sehr gescheite Menschen, dann wird auch 
ihre Nachkommenschaft in derselben Richtung, aber nicht soweit 
wie sie selbst von dem RassendmchBchmtt abweichen. Auch 
das ist ein Dnrdischnittsgesetz und gestattet keine feineren 
Differenziierungen. Es gilt übrigens, wie botanische und zoologische 
EfXpenmente gezeigt haben, nur dort, wo die Ausgangsindividuen 
in besug auf ihre abweichende Eigenaehaft nicht reinrassig sind. 

Viel wuhtiger wäre es darum s. B., zu wissen, ob die htthera 
Intelligenz dominiert über die geringere bei der Veredlung. Das 
scheint nach den Untersuchungen von Pete»*) in der Tat bw zu 
einem gewissen Grad der Fall zu sein und vermag uns eme be- 
kannte TatHNhe ans dem täglichen Leben m eiklSren. Es ist 
hundertfach bestiltigt, daB zwei hervorragend intelligente Menschen 
ausgesprochen dumme Kinder besitzen kitnnen. Das wMre eben 
nicht zu erwarten, wenn nidit auch der hochbegabte Mensch die 
normale Dununheit einer oder mehrerer sdner Ahnen als latentes 
Erbgut in sich tragen kOnnte. Oxlte nun diese Dominanz streng, 
dann dürften auf der anderen Seite von zwei wiikiieh dummen 
Eltern keine inteUigenten Kinder abstammen, denn dann wBre 
jeder Dumme in bezug auf diese Eigenschaft als rassenrein auf- 
zufassen. Nach Petem ist es aber so, daß die Kinder von solchen 
Eltern, die beide schlechte Schulzeugnisse eriiielten, nur in 
62 Prozent der Ittlle ebenfalls sdüechte, in 38 Prozent dagegen 
gute Sdudzengmsse heimbringen. Entweder gilt also die Do- 
minanzregel nicht streng, was bei der Kompliziertheit der intel- 
lektuellen Anlagen von vomherem wahisdieinlich ist, oder aber 
die Schulzeugnisse dnd doch kein so ganz einwandfreier Mafistab für 
die Intelligenz. HofliBntlidi bringt uns die gfofie Untersuchung 
von Petem weitere Aufsöhlflsae* 

Der Berlmer Augenarzt Dr. Graellitzer hat einige auswählte 
FUle musikalischer Begabung bezttglieh der Vererbung untersucht 
und gefunden, daß tith. die Tatsachen mit der Annahme einer 
Dominanz der musikaUsohen Begabung bei der Vererbung ver- 
tragen. CSrzdlitzer hat eine Form bezeidmet, vermittelst deren 
leicht alle Mitglieder einer Sippschaft auf einer Talel libersicbt- 
lich dargestellt werden kennen. Diese Form haben wir im wesent- 



*) Bericht COier den V. Kongreß t exp. P^. 1912. S. 198 ff. 
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liehen benutzt. Bei der Frage nach der Vererbuno: einer l!.igen- 
schaft genügt es nicht, Eltern und Kinder, allenfalls einige Ge- 
schwihter, oder einmal den einen Großvater oder die andere 
Großmutter in den Kreis der Untersuchungen einzubeziehen ; es 
müssen zu einer richtigen ßeuiteilung der Erblichkeitsregeln öäint- 
hche Familienmitglieder ausnahmslos geprüft werden. Crzelliizer 
rechnet zu diesen, außer den Eltern, die vier Großeltern und die 
acht Urgroli eitern, sodann die Gescli\\ ister der B^tem und deren 
Großeltern, sowie deren Abkümjiiljni^e. 

Die liedeutendBte btatistische Arbeit auf dem Gebiete der 
Vererbung psychischer Eigenschaften ist von den holländischen 
Forschern Hevinans und Wiersma ^) gemaelit worden. Sie 
schickten an die liolländischen Arzte Fragebogen mit der Bitte, 
aus den ihnen bekannten Familien für Vater und Mutter, Sohn 
und Tochter je die vorgelegten Fragen nach einer I\eihe psychi- 
scher Eigenschaften zu heant \\ orten. Aus dem so gevs oiineneu 
Material glauben die Verfasser l)iudeiule Schlüsse ül)er tiie Ver- 
erbung auf geistigern Geliiete ziehen zu dürfen. Sie konmien zu 
dem Kesultate, daß euie Vererbung ps\chrscher Eigenschaften 
■wirklich vorhanden ist, dal] die intellektuellen Eigenschaften am 
stärksten \ erorbt werden, dann die moralischen und endlich das 
Temperament sich am schwächsten vererbt. AUem es läßt sich 
leicht ersehen, daß diese Resultate einstweilen noeli nicht recht 
gedeutet werden können, weil die Autoren nur die Individuen 
von zwei Generationen miteinander verglichen haben'). 

In ein anderem Gebiet geistiger Ki genschaften, auf dem man 
schon lange Erblichkeitsforschungen betreibt, sind die Erkennt- 
nisse Mendels erst in allerjüngster Zeit eingedrungen, wir meinen 
die Psychiatrie. Lange Zeit stand da die Frage im Vordergrund, 
ob es spezifische Anlagen für diese oder jene Art von Geistes- 
krankheiten gäbe oder ob Polymorphismus bei ihrer Vererbung 
herrsche. Besonder^i französisclie Autoren sind dafür eingetreten, 
es würden immer nur generelle psychopathische Dispositionen 
vererbt, aus denen dann nach Umständen diese oder jene Form 
der Psychosen manifest werden könne. Trotz der scharfen Khtik 

*) Hegnmans und Wiersma, Beitrage zur qtes. Fagrdiologie auf Gnind 
einer Ifassenuntersuchung. Zeitschrift für Pqrdiologi^ Band ÜS— 46. 
*) Veigl. BOhler, KindeiiwycholiQgie. 
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M^yneits haben «uch deutsche Autoren, hat besonden die Schule 
Binswangen die Lehre vom Polymorphismus nicht angegeben. 
In neuerer Zeit aber mehren sich doch die Stimmen, die s. B. 
fUr jene Gruppe von Grnsteskzankheitan, der die dementia praecox 
angehört, eine speriflsche Anlage annehmen; auch die Affsk- 
psychosen bilden wohl bei der Vereibung eine unbegrenste Gruppe 
für sidi'). 

Vertreter aus beiden Lagern, solche, die der Lehxo vom Poly- 
morphismus zustimmen und andere, die spenfiscfae Anlagen an- 
nehmen, haben nun in jüngster Zeit versucht, Stellung zu den 
Mendelschen Rcgchi su gewinnen. So hat a. B. Schuppiua") die 
Ansicht vertreten, {ene genereile psychopathiscbe Anlage folge 
bei der Vererbung den Mendelschen Regeln, bald aber erweise 
sie sich als dominierend, bald als reiessiv. Es ist mdes lei^t 
emzusehen» daß das keine befriedigende LOsung der Fhige sein 
kann, denn der Annahme «bald — bald** fügen sich nallixlich alle 
bdiebigen Zahleneigebnisse; damit ist nur das eine bewieaen, daß 
man in der AnaljrBO noch nicht weit genug votgedrungen ist Viel 
gewichtiger ist die Feststellung Jo%8, daß sieh die Eiblicfakeits^ 
Bahlen bei der Oementiapraecox-Qnqipe der Annahme fügen, es 
gilbe spesifische Dispositionen für diese Gruppe von Krankheiten, 
die sich den normalen Anlagen gegenliber reaessiv vertialten und 
der Mendelschen Spaltoi^gsregel folgen. Jol^ hat aUerdings einst- 
weilen für sttne Ansicht nur solche Wahracheinlichkeitsgründe 
beibringen kdnnen, die sich aus der Betrachtung elnielner Stamm- 
bftume ergeben. Auf diesem Wege aber kann man der Natur 
der Sache nach niemals exakt beweisen, daß eme Eigenadiaft 
mendelt, m dem Beweise gehlSren hnmer große Zahlen gleich- 
artiger Fülle. 

• Gleichseitig mit Jelly kam Wittermann') au dem Bäfgebnls^ 
daß sich die Anlage au dementia praecox nach der Mendelschen 
Spaltungsregel yereibe und zwar nach dem reaesaiven Modus. 



*) Vgl. besonders die sorgflUtige AiMt v<ni JoUy, Die Heredität der 

Psychosen. Aich. f. Psychiatrie u. Neurol. 52. 1913. 

Über Erbliclikeifsbezieliungen in der P^chifutrie. Zeitcwslur. 1. d. gea. 

Neurol. u. Psvchialne 18. 1912. 

*) Psycliiatribdie i- arailienforschungeii. Zeitsclur. 1. Neurol. u. Psychiatrie. 

90. ma 
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§ 5. Ober die V^rbung der Anlagen zum Verbrechen. 
Die Ergebnisse unserer Fanülienforschung. 

U Alfgmeities* 

Die Ursachen des Verbrechens scheinen auf den ersten Bhck 
80 mannigfaltig zu sein, soviel scheint hier von zufälligen äußeren 
Umständen abzuhängen, daß wüU wenige im voraus vermutet 
hätten, ciie Vererbimgsfaktoren könnten einigermaßen isoliert und 
die VererbungsgesetzB gefunden werden. Indes waren mehrere 
Umstünde unserem Unternehmen günstig. Zunächst haben wir 
es ganz überwieLjencl mit Gewoimheits Verbrechern zu tun und 
zwar mit Eigentums Verbrechern, von denen mit einiger Sicherheit 
ausgesagt werden kann, daß sie auch unter günstigeren äußeren 
Lebensbcdin£runu:en ihrem Schicksal, m das Zuchthaus zu kommen, 
nicht entgangen wären. Man hat lange schon eingesehen, daß 
dieöc Menschen nicht die Not des Lebens in erster Linie, sondern 
die Anlagen ihrer Natur zum Verbrechen bestimmen. Darauf weist 
zunächst hin die Kückfallshäufigkeit der Untersuchten. Nach der 
allgemeinen Reichsstatistik werden rückfällig: 

von den erstmalig Verurteilten 22,6 Prozent, 

„ früher schon einmal Verurteilten . 48,8 „ 

„ „ zwei- bis viermal Verurteilten . . 65,6 
„ „ fünfmal und öfter \'ei urteilten . . 83,6 
Berücksichtigen wir nun, daß auf jeden der von un^ Unter- 
suchten im Durchschnitt 8,6 Bestrafungen kommen, so ergil}t sich 
aus den angeführten Zahlen, daß die Kückfallshäufigkeit eine so 
große ist, daß man im allgemeinen von Unverbesserhchkeit und 
Unerziehbarkeit reden kann. Dabei handelt es sich bei den von 
uns Untersuchten nicht etwa nur um alte, ergraute Verbrecher, 
sondern eher um jüngere Leute. Obschon Zuchthausstrafe erst 
von vollendetem 18. Lebensjahre an verhängt wird, befinden sich 
doch fast 75 Prozent der hier in Betracht Kommenden im Alter 
unter 30 Jahren. 

Femer glauben wir daraufhinweisen zu müssen, daß Zuchthaus- 
strafen gar nicht so häufig vorkommen, als daß man etwa Ziiiall 
annehmen könnte. Zuchthausstrafen wurden im Jahre 1909 nur 
782 verhängt, darunter in fUnf Fällen lebenslängliche, Todes- 
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strafen 32; vollstreckt davon wahröcheinlich zwei Drittel, da eine 
Statistik darübei aicht vorli'ee^. Auf ItXXl strafmündig^e Personen 
überhaupt kommen 80 Bestrafte. Auf lOO(XK) strafmimdige Per- 
sonen kommen 17,2 mit Zuchthaus und 567,8 mit Gefängnis Be- 
strafte. Smd also Zuchthausstrafen auch m den Kreisen, aus denen 
die Exploraten stammen, so selten, so muß doch zur Erklärung 
des Umstandes, daß in einzelnen Familien diese Bestrafungen 
verhältnismäßig öfter vorkommen als in Familien gleicher sozialer 
Lage, ein anderer Faktor der Kriminalität herangezogen werden, 
und dieser Faktor heißt Vererbung. Unter den 98 Insassen 
des Zuchthauses, ftir die wir vollständige Stammbäume erhielten 
imd die also unser Ausgangsmateriiil bilden, beenden sich 98 Eigen- 
tumsverbrecher imd 5 Morder. Was wir Uber die Vererbung 
feststellen, bezieht sich also in erster Linie auf jenen Komplex 
von Anlagen, die zu Diebstählen und anderen Eigentumsverbrechen 
fuhren. 

Bemerkenswert ist femer, daß unsere Verbrecher vorwiegend 
vom Lande kamen. Auf dem Lande bleiben die Kmder lange in 
der Familie und, wenn sie sich verheiraten, ändert sich an dem 
Milieu, dessen Eniilüssen sie unterliegen, meist nicht viel. Wir 
dürfen also mit einiger Berechtigung den Milieufaktor für die 
Kinder aus derselben Familie als gleich ansetzen und die Haupt- 
ursache liires verschiedenen Verhaltens zum Verbrechen in der 
Verschiedenheit ihrer Erbaidagen suchen. Gibt es eine Vererbung 
solcher Eigenschaften und welchen Regeln folgt sie? 

Wir nehmen das Hauptresultat voraus und gruppieren unsere 
Zalden so. daß es leicht nachgepiüft werden kann; der Abdruck 
aller verwerteten Stanmibäume gestattet jedem, eine Gruppierung 
nach anderen Gesichtspunkten durchzuführen. Das Ergebnis lautet: 
Die ausschlaggebenden Bestandteile in dem Komplex 
von Anlagen, aus denen die verbrecherischen Hand- 
lungen unserer Zuchthäusler hervorgingen, vererben 
•i?ich nach den Mend eischen Kegeln und zwar so, daß 
die normalen Erbeinheiten ü})er diejenigen, die ein 
Individuum zum Verbrecher prädestinieren, dominieren. 
Das Manifestwerden der verbrecherischen Anlagen eines Indi- 
viduums aber wud von semem GescMecht beeinflußt: die Eigen- 
schaften des weiblichen Geschlechts üben einen dämpfenden, aber 
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keinen \ ollstäadig unterdilickenden Einfluß auf dieses Manüest- 
werden aus. 

Das letztere geht im großen und ganzen schon aus der 
Reichstatistik der Bestraften hervor, in der auch die leichten 

Gefän^i^nkstrafen imLgezählt werden {s. o. S. 37): Wenn sich unter 
den jugendlichen Bestraften nur etwa ein Fünftel soviel Mädchen 
als Knaben, unter den erwachsenen Bestraften nur etwa ein Vieilel 
soviel Weiber als Männer befinden, dann wird man das kaum 
vollständig auf diö Tatsache zurückftihren können, daß die be- 
sonderen Lebensbedingungen die männlichen Individuen in höherem 
Grade der Gefahr aussetzen, zum Rechtsbrecliei zu werden, 
als die weiblichen. Denn für die grolie Zahl von Eigentums- 
verbrecheii wird es der Frau aus dem Volke kaum weniger aLs dem 
Mami an (leiegenlieiten und Anreizen fehlen. Betrachtet man 
nur die scliweren, mit Zuclithaus bestraften Rechtsverletzungen, 
dann verschiebt sicli das Verhältnis noch melir zu Ungunsten 
des Mannes. 

Nach Finkelnburg wurden im Jalire 1909 85879 weibÜche 
und 468304' männliche Personen überhaupt verurteilt. Es wur- 
den verurteilt: 

a) Wegen schwerer Ivüqier Verletzung: 

23 weibhche und 554 männbche Personen; 

b) wegen Diebstahls überhaupt: 

23964 weibliche und 91454 männliche Personen; 

c) wegen schweren Diebstahls: 

1064 weibliche und 13781 männliche Personen; 

d) wegen einfachen Diebstahls: 

20187 weibliche imd 61027 männliche Personen: 

e) wegen einfachen Diebstahls im wiederholten Rückfalle: 
2536 weibliche und 12431 mämüiche Personen. 

So werden denn auch in den von uns untersuchten Familien 
Verbrechen weit häufiger von den männlichen cds von den weib- 
lichen Personen begangen; in unseren Stamml^umen sind im 
ganzen enthalten: 

n 

mitiiiilidie Vierbiecher 2d6 87 
weibliche Verbieelier 44 18 

Das männliche Gesdilecht ist hier in noch bifliereni Qmäe 
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]ievoizugt als in der Reiduntaiistik. Das hängt mit 4er Art zu- 
sammen, wie w unser Ausgangsmatenal gewonnen beben; wir 
gingen ^avon soldien FamSien ans, in denen mindestens ein Sobn 
im Znehtbaus war, ebne RttdEsiefat auf die TOehter, die aDe un- 
bestraft sein konnten, und dadurch mu0te naturgemil6 eine Ver- 
sdiiebimg jenes Verhältnisses yon münnliGhen und weiblichen 
Verbrediem eintreten.*) 

Über den Grad der Oesehlechtsabhüngigkeit des ManÜBstr 
Werdens verbracherisdier Anlagen wird spüter noeh einiges bei- 
«nbringen sein; einstweilen nehen wir nur die mBnnlicheii Ver- 
f farecher unter tei Endgliedem unserer Familien an der statisiisGhen 
Betrachtung heran. In der Assendenz dar! natOrlidi die Be- 
strafung oder Nichtbestrafimg der weiblichen Lidividuen nicht 
unberücksichtigt bleiben, denn es kann ja fUr ein Individuum 
nieht gleichgültig sein, ob es nur von VatenMeile oder auch von 
der Httiteisdte her eibhch belastet ist, wenn auch die Anlage bei 
der Mutter selbst nicht hervortrat Daß dieses Vorgehen berechtigt 
ist und nicht zu fakdien Resultaten ItQiren kann, ergibt sich so 
Uar und einlach aus dem Sinn der Menddschen Regehi, daß wir 
uns mit einer nllheren Begründung nicht aufauhalten brauchen. 

% Reinrassige Verbrecherfamilien. 

Von zwei blauäugigen Mensehen stammen niemals andere 
als Uauttugige Kinder ab, und so ist es bei aUen „rezesüven*' Eijgen- 
sdiaften. Veihalten sidi die vefbrechensehen Dispositionen re- 
zessiv, dann mttssen alle Stthne» die von zwei Veibrechereltem 
abstammen, auch wieder zu Verbrechem werden. Es gelang uns 
nur, 7 solcher seltener ranrassiger Veiforecherfiaiilien zu er- 
mitteln (Sippschaft 1—7), davon entsineehen die eisten 5 unserer 
Annahme voHstBndig, die 16 S(lhne, die aus ihnen stammen, sind 
alle ZuchtldLusler. In der Familie 6 dagegen sind von 5 Brüdern 
nur 3 und in der F^uBuHe 7 von 4 BrUdem nur 2 bestrafte Ver- 
brecher. 

Zu doi StammbaumtaMi ist zu bemei^n: Die Geschwister einer Familie 
sind der Bdheiilblge ihrer Gebort nach von Knks nach rechts versdcbnet, die 



*) Genaueres darOber siehe unten Seite 91. 
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männlicheii durch Quadiate, die weiblichen durch Kreise; die fangelteirateten 
(X) tand dorcli gestridielte (Quadrate und Kraiae gekamiseidiiiet. Die ZiiclMii 
d«r beatnfteik Ihdividum sind geaehwarst; ein > in geBchwSntem Felde be< 
deutel: dne Bestrafung wurde wohl durch zuverUissige cuid ortskundige Per- 
sonen (Bürgermeister, Pfarrer) bezeugt, konnte uber nicht aktenmäsip: nach 
gewiesen wenlen. l's ~ Psychose wurde in allen giaubwüixlig bezeufftei i Fällen 
einer gcliweren Geisteskranklieit mit oder ohne Anstaltsbehandlung eingetragen; 
auf die Bestünmung der Fotm der Psychoeen mußte aus mehreren GrOnden 
Verncfat geleistrt werden. A beMiehnet die notorisdieD AHudiofilMr, ein Krais 
im Kreise gewerbsmäßige Prostitution. Unter dem Zeichen der Ausgangs- 
individuen unserer Untersudiung stehen die Anftuigsbuchataben üirer Namen. 

1. 

6. B., geb. 30. 3. 87 zu C. 2 mal Geftngnis und 1 mal Zuchthaus. 

B. hat die Schule mit sehr geringem Erfo^ besucht Die EKem be- 
mühten sich, ihm eine ?iite Erziehung zu tjeben, doch vermochten sie die 
in dem Knaben sclüummemden bösen Anlagen nicht zu unterdrücken. Be- 
vor er noch das strafmündige Alter erreicht hatte, mußte er in eine Er- 
adiungsanstatt gebracht werden; auch in 
der Anrtalt fiel er durch seine diebisdien 
Neigimgen auf. Au.s der Anstalt entlassen, 
stahl er im Alter von 14 Jahren .schon alles, 
was ihm in die Finger hei, verkaufte 

seine Beute und verjubelte das Geld. Vor 

Gericht verteidigte er sich recht geschickt» HHHHBB^OO 
und bd der Au.silbung seiner Diebereien 

verrfit er große Ral'hniertheit. Seine Führung in der Anstalt i.st gut. 

Er ist AlkohoUker und »taiiunt von einem wegen Diebstalilü oft vorbestraften, 
trunksüchtigen Vater; die Mutler ist gleichfalls wegen Diebstahls bestraft; 
beide Grofidtorn nitttteriidi«RBäte und die GreßnitittMr viteriichereeits sind 
wegen Diebstahls bestraft, <nne Schwester ist Proetituierte^ von den beiden 
andern ist dasselbe sehr wahrscheinlich, zwei BrQder sind epileptisch. 

Not hat er nicht gekannt; die Eltem, ohschon selbst be.slraft, haben ver* 
sucht, die Kinder onlentlich zu erziehen. Alle Kaidei tie' Familie B. zeigen 
von Kindheit an einen fast unüberwmdiichen Hang zum ätelüen, fünf Söhne 
der Familie B. befinden eich aurzdt wegen wiederholten Diebstahle un Zucht- 
hause. Aach bd den Mftddien der Familie B. idgte sich von Jugend auf eine 
Knneigung aum Veiiiredwii, die aucli durdi die bei den jüngsten Kindern ein- 
greifende Fürsorgeerziehimg nicht unterdrückt werden konnte. Die l\Iutter de.s 
B. entstammt einer Verbreclierfiimilie. Die GroBnmttpr i«t wp^pji DiebstahlH 
und Kuppelei, die Mutter selbst wiederholt wegen Didjstaixis mit Zuchthaus 
bestraft. Die Kinder wurden frühzeitig in FOtaorgeersiehung gdiradit, aber 
alle hab^ ein^ flberaus eehledilen Ruf, wenn «ch auch nicht, wie bei der 
Ältesten, gewerbsmißige Prostitution feststellen Iftflt. 
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F. F , ueb. 31. 6. 88 zu A. 1 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

Die Faniilienverhaltnisse sind überaus traurige; der Vater ist ein vielfacb 
wrbestraller Did), die Mutter gibt sieb mit fiemden Mamiem ab. Zwei Ge- 
■ciiwiBter befinden sieb in der ErndrangBeitstatt. F. besucbte die Sdiule mit 
recht geringem Erfolge, versAumte dieselbe oft und trieb sidi auf den Straßen 
umher. Schon als Kind von zwölf Jahren wurde er, weil er ans Freude am 
Feuer ein Haus in Brand .«terkle, wegen Brandstillung, und im Alter von 
14 Jahren w^;en Diebstahls bestraft. £r ist jetzt 26 Jahre alt und hat bereits 
Uber sieben Jahre in der Qebngenacball nagimiM, nicht gerechnet die Unter- 
■udnuigehall, die fort stets seiner Vennteilung voranging. Er hat sich seit 
seiner Kindheit nicht drei Monate strafTrei halten kdnnen. 

F. ist von sehr gerinp;er Intelligenz, gutmüticr, erklärt aber, daR er das Stehlen 
nicht lassen könne. Er stammt aus einer bis zu dm Großeltern vielfach vor- 
bestraften, durcl» Alkohol degenerierten Familie. Fast bei allen Familien- 
mitgliedern zeigte (rieb ein starker Hang zum Stehlen. Drei noch minderjährige 
Familienniitfl^ieder mußten wegen wiedeiiiolt«!' Diebereien dorFflrsoigeaiiehung 
überwie.sen werden. Die Großmutter väterlicherseits war Trinkerin und wurde, 
als sie im berauschten Zii.^tande ihren Mann angriff, von diesem erschlagen. 
Die Mutter de.s Kxplnraten F., welche mit einem bestraRen Trinker verheiratet 
war, war als Madeheu wegen Diebstalüs bestraft, ihre drei Tdchter kamen 
rechtaeitig in die Erziehimgsanstalt, gerieten aber trotzdem auf die Bahn 
des Lasters und sind wegen Didistabls bestraft; eine bat unehelidi geboren, 
die beiden andern sind wahrscheinlich Prostituierte. Der nächstfolgende Bruder 
des Vaters hatte zwei Töchter, eine ist wegen Diebstahls bestraft, die zweite 
wnr<le, weil sie vom Vater mißbraucht worden war, in Fürsorgeerziehnnc^ ge- 
bracht, die Scluvester de.s Vaters endlich, welche ilirerseits einen be.stratten 
Dieb heiratete, stand in überaus sclilechtem Rufe; ihre beiden Töchter wurden 
frdhzdtig bestraft. Die nicbt bestraften Gousinai und Vettern des Ezptoraten 
sind sum grOflten Teile noch mindeijflhrig. Die männlichen sowohl wie die 
weibUchen Nacbkonnnen der FiunÜie F. seiebnen sich durch Diebereien und 
Rauflust aus. 
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J. gA* 16. 1. 8& XU B. 2 mal Geftngnis und 1 mal ZwMhaiaB. 

Geboren txx B. als Sohn redit wohQialwBder Eltern, zwdnal mit Geföngnis 
wegen Körperverletmng bestraft, jetzt wegen Verleitung zum Meineid und 
Aufforderung zur Begehung des Mordes bestraft. In der Schule zeigte er nur 
geringe Bt^abung, er erhielt eine gute Erziehung, zeigte frühzeitig Neigung 
suQewalttatiglieiten. & leugnete hartnäckig das Volueclien des Moidvenni^^ 
bedroM aber Jeden, der gegen ihn aiugeaagt hat, mit Halaabflcfaneiden. Sein 
Bruder, geistig viel minderwertiger, befindet sich wegen Mordversuchs in HafL 
Zweimal versuchte derselbe sein unehelic)i geborenes Kind durch Gift aus dem 
Wege zu räumen, «iann wollte er einen geistig minderwertigen Menschen ver- 
leiten, Mutter und Kand uüt einem Beile zu erschlagen, um sich der Zahlung 
der Alimentationdioslen m entsiehen. Die eigene Mutter f5rderte diesen Mord^ 
venucfa und gab selbst das Beil dem cur Ausübung dieser Tat gedungenen 
Menschen in die Hand. Die GUeder der Familie F., welche zu den wohl- 
habendsten der Gef^end zftblte, tie!en diirrh Hnrfherzii^kpit und Geiz auf. Die 
Mutter, welche einer durcli mehrere Generationen hindurch (iegenenerten, geistig 
minderwertigen Fanulie entstammt, und als durchaus minderwertig bezeichnet 
«erden mu^ voriet von Jugend an Hartfaersigkeit, Orausamkeit und Stieitsuciit 
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.7. B., geb. 11. 3. 93 zu J. 1 mal Haft, 1 mal Gef^gnis und 1 mal Zucl tlnus. 
ß. besuchte zwei Jahre die SrVmle «meiner Heimat, verlieB dann, weil der 
Vater ein roher und gewalttätiger Tnnker war, das ellei lK lie Haus und wurde 
bei einem Bauern Hfltejunge. Im Alter von 12 Jahren wurde er wegen Dieb- 
staUs bestraft. Nach seiner Schulentlassung sollte er ein Handwerk erieraen, 
" ' aber bald aus der Ldu«, diente eine Zeitlang als PMeknecfat, wurde 
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u egeu eines Rohdtgdelikies bestraft, sehtofi sich dann einer Dieibesbsiide sn 
und verebte eine AnsaU «^wecer Einbräche. Bei einem dendfaen fiberraseht, 
fldiofi er auf seine Verfdger. Die MutlN' starb infolge der Mißhandlungen 
von Seiten ihres Mannes. Roheit und Gewalttätigkeit ließen sich bei sfirnt- 
lichen bestraften Familienmitgliedem feststellen. B. ist von äuberst geringer 
Intelligenz und kann nicht die einfachste Rechenaufgabe lösen. Audi die nicht 
betlnlleB Sdiwesten sind QbemiiB sdiwach begabt Mutter und Sdhweeter 
sind wiederholt wqien Didistahls bestraft. 



J. S., geb. 19. 4. 82 zu D. 2 mal Haft, 6 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

Er besuchte die Schule init sehr geringem Erfolge und erreichte nicht die 
Oberstufe; bereits im Alter von 14 Jahren kam er w^^n Diebstahls ins Ge- 
fängnis. Seine jetzige Strafe veii>(lßt er, weil er sich einer Diebesbande an- 
^ geschlossen und eine große Anzahl von Ein- 
□XP mfJ niQ brOfihenverilbt hatte. Er gitt ab gawohhheit»* 
' ST / und gewerbsmäßiger Dieb. Beide Eltern so- 
. 1 ^ . — ^ gjf^ Onkel sind wegen Diebstahls und 
ÄÄ ■ UjyM. Hehlerei vielfach bestraft; die Mutter hat 
ihren Mann und ihren Sohn zum Diebstahl 



QOOO angehalten. & stottert Oberaus stark, ist voll- 
st&ndig gleiciigOltig gegen mnt Vfogäbnag 
und Sfligt auiTallende körperliche Degenerationszeichen. Die Mutter starb im 

Alter von 46 Jaliren, der Vater ist fast verblödet. Ein Bruder des Vaters ist 
gleichfalls wiederholt wegen Diebstahls bestraft. Die Kinder der Schwest«* 
des Vaters sind noch mindeqährig. 
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A. H., geb. 16. 7. 60 zu D. 6 mal Zuchthaus. 

U. ist der Sohn eines Gärtners, er befindet sich zum sechstenniai im 
Zuchthaus, er bdiaaptet unsefaiddig zu sebi, doch gibt ar su, die flUhMen 
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Male sei er sdiuldig gewesen. Er iit ein unverbesserlicher Dieb, der wohl 
Iwi t iwI sein Leben im Zncfatbause beschüeflen wird. 

Von seinen Brüdern wissen wir, daß zwei wegen wiederholten Diebstahls 
bestraft sind; der dritte angeblich nicht bestrafte Bruder ist mit einer Be- 
straften verheiratet; derselbe ist starker Trinker, seine drei Kinder befinden 
sich nocii nicht in strafiooündigem Alter. Der jüngste Bruder ist im Alter von 
17 JUven gestMlmi. ha Bmm des angeblidi niclit bestraften Bradei» findet 
H. Ihilalniiift in den Zwisohenieileii, in denen «r sich der Fräheit erfreut 
H. ist Ffirsoigezögling. Er i.st seit seinem 16. Jahre starker Schnapstrinker, 
arbeitsficheu und faul, ein Gewohnheitsdieb. „Solange ich denken kann," sagte 
er, „habe ich gestohlen, meine Eltern haben die Geschicklichkeit, die ich beifti 
Stehlen entwickelte, ausgenützt und mich zum Stehlen ausgeschickt" H. ist 
geistig minderwertig^ redmet aber xiemlicfa gut Beide Eltern sind wegen 
Diebstahls bestraft, der Giofivater ist gleicfafeDs wegen Diebstahls bestraft. 
Drei Brüder und eine Schwester des H. sitzen wegen Diebstahls im Zuciit- 
hause. „Aus Not habe ich nie gestohlen," sagte er, «das Stdüen macht mir 
heute noch Vergnügen.*^ 




T 



HJ. 



7. 

H. J., geb. 3. 8. 8^ zu A. lü mal Ge^gnis und 1 mal Zuchthaus. 
J. zeigte schon im Alter von zwölf Jahren eine gewisse Hartnäckigkeit 
Stdden, als Schulkind trieb er sieh in der Nähe von Fabriken und Bauten 

herum, stahl Zink, Bleirohr und ähnliches, 
verkaufte dieses und verjubelte den Erlös. 

Im Alter von 14 Jahren wurde er bereits ^ .^^-"^ 

wegen erwerbsmäßigen Diebstalils zu Ge- QXD QXQ BW^ Ö QC > D 
fftngnis verurteilt. Obgleich er die erste 
Geftbignisstrafe sehr schwer empfimd, Aet 

Tag und Nacht weinte, hielt er seine guten 
Vorsätze kaum einige Monate und kam dann ODDDDDO DDOD 
wieder wegen Diebstalds auf fünf Monate 

ins Gefilngnis. Er ist ein geistig vöUig minderwertiger Menscli, gutmütig, leicht 
zu lenken, aber sehMT adbst nicht mdurHerr, sobald er eine Gelegenheit zum 
Stehlen findet Seine BeOhigung in der Schule war so gering, daß er einer 

Hilfssefanle überwiesen werden mußte. Im Alter von 17 Jahren kam er noch 
in Fürsorgeerziehung und erlernte dort ein Handwerk. Er entlief häufig au.s 
der Lehre und wurde dann in die Erziehungsanstalt zurückgebracht. Er ist 
mit einer Zuchthäuslerin verlieiratet, welclie als Prostituierte in dem Hause 
seiner EUem Unterkunft geAmden hatte. Die Mutter ist wegen Kuppelei, der 
Vater wegen Diebstahls wiederiiolt bestraft. Die Mutter ist geistig minder- 
wertig, wie auch ihre 4 Kinder Schüler der Hilfsschule waren; eine Schwester 
der Mutter starb in einem Asyl zur Rettung gefallener Mädchen ; deren Sölme 
sind Zuhälter. Die Mutter des J. wurde von ihrem Manne mit dem Messer 
mißhandelt Der jüngste Bruder ist im Alter von 15 Jaliren gestorben. Der 
andere, zwar nicht bestraft, aber ein arbeitsscheuer Mensch, der vielin Dirnen- 

Batk, OlMT dto TtMAuf mm. 6 
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krenen verinbrt und aeiiiai Anlagan nach von den bM ü -a lto n BiQdem wohl 
nicht viel ahweicfat Ein Vetter ist ^ngm «iederiwltai DiebetaUi bestraft. 

Da wir nun wissen, daß eine Frau mit Verbrecheranlagen 
wegen des dämpfenden Einflusses ihrer Oeschlechtseigenschaften 
nicht notwendig auch zur Verbrecherin werden muß, so müssen 
wir in denjenigen Familien, in denen nur der Vater bestraft ist, 
darauf achten, ob etwa auch die Mutter von ihren EStem her 
beiderseits verbrecherische Anlagen erhalten haben ktinnte. Mit 
Sicherheit lä6t ekk das natttilich nur dort entscheiden, wo die 
Anlagen bei beiden EHtem der Mutter auch hervorgetreten waren. 
Wir finden solche FHlle unter unserem Material nicht, wohl aber 
solche, in denen wenigstens ein Elter der Mutter ein notorischer 
Verbrecher war (Sippe 8—11). Nehmen wir in diesen Füllen an, 
die Mutter sei wirklich beiderseits belastet, dann konnten wir uns 
hOcMois m Ungunsten unserer These täuschen. In WliUiidikait 
sind andi in diesen 4 Famifien alle 8 Siftne mit ZuebfhaaB he- 



N. V., geb. 2B. 1. 83 zu A. 2 mal Geftngnis und 1 mal Zuchthaus. 

y. besiulite die Sdiule mit gntem Erfolge. Nach seiner ScfaukiiOasning 
war er csne Zeitiang BureaugdiUfe und trat dann, nadidem er aus seiner 
Stdhmg wegen Diebstahls und Hehlerei entlassen worden war, in das Geschäft 
seines Vaters, welcher Trinker war, über. Der Vater ist wiederholt wegen 
Diebstahls bestraft und im Zuchthause verstorben, die Mutter ist unbescholten. 
Der Großvater väterlicherseits war ein trunksüchtiger, wiedeiholt bestrafter 
Dieb^ wie auch die OroBmiiMier mtttterilclietaeits wegen Diebstahle wtodetlMit 
bestraft ist V. hat vier Geschwister, von denen swti Brflder und eineSofafnster 
wegen Diebstahls bestraft sind, während die andere Schwester unbescholten 
ist. Die bestrafte Schwester heiratete einen ebenfalls mit Zuchthaus bestraften 
Mann ; die Kinder aus dieser Ehe sind noch straftmmündig. Die Frau des V. ist 
wegen Diebstahls bestraft, sie stammt aus der Ehe eines unbescholtenen 
Mannes mit dner wegen DiebelablB bestraflsn Fran. Die Kinder des V. sind 



straft. 
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noch strafunmündig. Die bestrafte Schwester des V. beteiligte sich jahrelang in 
raffiniertester Weise an großen Diebstählen, die Mutter des V. ist zwar nicht 
bestrait, aber dringend verdftcbtig, bei den Diebstählen ihrer Kinder beteiligt 
gewesen zu sein. 
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H. B., geb. 15. 11. 91 zu B. 1 mal GeHini^is und 1 mal Zuchthaus. 

B. besuchte die Schule mit genügen dem Erfolge, wurde von Vater und 
Xiitter systematiadi verzogen, die Gesdiwistor sind nodi alnlbnmtlndig. 
idto im AHer von 17 Jahren wurde er wegen se h we i w EinbruchsdidMtahls 
mit Geföngnis bettreft, kam dann in die Erziehungsanstalt, entfloh aber mit 
Hilfe seiner Eltem nach Belgien, kehrte zuröck, anscheinend um sein Gewerbe 
als Althändler weiter zu betreiben. Der Vater ist wegen gewerbsmäßiger 
Hehlerei mit Zuchthaus bestrait Über die Mutter heß sich nur feststellen, 
daß sie unebdicfa gdbomt hebe und von einer wegen DMwtahb bertr al lai 
Holter abetemmt B. hat frOhaeitig mit P i xia tittt iartHi wrkdiit. üm das Qdd 
für aein ausadiweiftndea LdNn sa «Aalten, wurde er ein Dieb. 

10. 

A. K., geb. 13. 3. 85 zu C. 5 mal Gefanpiis und 2 mal Zuchthaus. 

K. zeigte schon wälirend seiner Scliulzeit diebi-sciie Neigungen, so daß er 
in die Enddiungsanstalt getoradit wer- 
den mnfite. Er ist uneh^Kch gduroD. 
Sein Vater ist wegen Diebstahls mit 
Zuchthaus bestraft, seine Brüder befinden 
sich gleichfalls im Zuchthause. Nach 
seiner Entlassung aus der Erziehungs- 
anstalt beging er bereits im Alter von 
14Jaliren zahlreiche Diebstähle, wurde 
nach VeriMIflung sweior GeOngnisstrafen 
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wiesea, zeigte sich aber durcliaus auerzieiibar, entliel wiederholt der Anstalt, 
triflb lieb dann bcitBlnd und steUttd nndiBry mffhithite in ZuMQtetknlMnf 
winde dann w^m schweven SSabrachB lu swd Jahnh Zuchthaus verurteilt. 
19 Tage nach seiner Elntlassung zog er sich wegen schweren Diebstahls wieder 
ZuchUwusatrafe su. Die drei jttngsten Geschwister sind noch straftuunflndig. 

11. 

P. B., geb. 13. 12. 74 su 0. 2 mal Geldstrafe, 1 mal Haft, 8 mal Geföngnis 
und 1 mal Zuchthaus. 

B. besuchte acht Jahre die Elementarschule mit gutem Erfolge, wurde als 
Schüler der Oberidasae entlassen, erlernte kein Handwerk, sondern ging in die 

Fabrik, erlitt im Alter von IG Jahren eine 
Q jl^ QQ Geldstrafe wegen Körperverletzung; kam 17 

\, I Jahre alt einen Tag ins Getängnis wegen Dieb- 

BQ QZJDQDD "^^"^ diente Kwei Jahre bei der Infimterie, 

ohne bestraft zu werden, heiratete eine Frau, 
1 ^ -:»^ die schon ein Kind von einem andern hatte, 

■ ^Wv-/ besitzt einen Sohn im Alter von fünf Jahren. 

Er ist wegen schweren Diebstahls bestraft, 
weil et auf «n gestolilenes Sparinaaenbueh Qeld abiohoten vomidite, leugnet 
den Diebelahl nnd wiU das Bneh von dem berObmlen tIhbciLannten erhalftNi haben. 

Sein Vater iat wegen Diebstahls bestraft, ebenso sein Bruder und seine 
Schwester, welch*» mit einem Zuchthäusler verheiratet ist. Außer wegen Dieb- 
stahls sind die Brüder und der Vater wegen Körperverletzung wiedeiholt vor- 
bestraft. Die nicht bestrafte bcliwester steht in sdüechiem Rufe. B. ist 
kOipeilicfa degeneriert^ aein Geejebtsanadruck ist Überaus blOde, er war von 
Jugend auf ein gewohnbeitemäßiger Dieb, der aeiner Neigung cum Stahlen 
nidit widerstehen konnte. Er gibt edbat an, daß er einen inneren Drang in 
sich fOhie, sich fremdes Eigentum anzueignen; er hat nie aus Not, nur aus 
Leichtsinn gestohltti und war frühzeitig dem Alkohol ergeben. 

Alles ergibt sich die TabeUe 1. 

Tabellp 1. 





Stöhne 


Eltern 




darunter bestraft 




n 


gefunden 


berecbnet 


entweder beide bestiaft oder nur 
der Vater bestraft und die Mutter 
Tennutlioh mit reinen Verbredier- 
anlagen 


32 


28 - 87,5 */• 


100 > 
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Die vier unbestraften Söhne aus den Familien dieser ganzen 
ersten Gruppe verdienen vorab unser Interesse, über sie wurde 
folgendes festgestellt: Zwei von ihnen sind, wie sich aus den 
Bemerkungen zu den Stammbäimien 6 und 7 ergibt, m dem 
jugendlichen Alter von 17 und 15 Jahren verstorben. Von den 
zwei anderen ist einer em arbeitsscheuer Mensch, der andere ein 
notorischer Tiinker und beide verhalten sich so, daß niemand 
überrascht wäre, wenn auch sie emes i a^es ins Gefängnis wanderten. 

3. Fanütieiiy in denen nur einer der Ettem beitreft itt 

Besitzt nur einer der Eltern emc rezessive Eigenschaft, dann 
wird sie nur dann auf die Kinder übergehen, wenn aucli in dem 
anderen die Anlage zu ihr latent vorhanden ist. Hier ist nicht 
mehr an jene Latenz gedacht, die durch die Geschlechtseigen- 
schaften der Frau bedingt ist, sondern an die andere (die eigent- 
lich Mendelsche) Art, bei der zwei verschiedene Erbeinheiten für 
dieselbe Eigenschaft zusammengekuppelt sind, von denen die eine 
über die andere dominiert. Es gehört immer zu den schwierigsten 
Aufgaben der Untersuchung von Stammbäumen auf die Gültig- 
keit der Mendelschen Spaltungsregel, zu bestimmen, welchen In- 
dividuen man in diesem Sinne gemischte Anlagen zuschreiben 
soll; sie kann nie ohne eine gewisse Willkür gelöst werden. Uns 
dünkt es methodisch das richtigste zu sein, daß man alle Familien 
zusammenlaßt, in denen ein Elter bestraft ist. Denn wenn wir 
das tun, dann begehen wir zwar zwei Fehler, über deren wahr- 
scheinliche Größe kamn ein sicherer Anhalt in Stammbäumen von 
nur drei Generationen gewonnen werden kann, aber diese beiden 
Fehler beeinflussen das Resultat in entgegengesetzter Sichtung, 
werden dch also, wenn nicht vollständig, so doch wenigstens zum 
Teil kompensieren. Wir beachten erst^is nicht, daß sich unter 
den unbestraften Mtttieni auch solche befinden ktfnnen» die un- 
gemischte verbredierisdie Anlagen in sieh tragen, selbst wenn 
tfiese an keinem ihrer beiden Eltem manifest wurden. Soweit 
das zutrifit, wird die Zahl der Verbrecher im ISnne einer Er- 
hlfliung veffidadii werden. Auf der anderen Seite ah» kISnnte 
der mchthestrafte Elter auch einmal aus einer ganz unbelasteten 
Ftodfie stammen, und das milflte eine Erniedrigung der FMisent- 
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zahl von Verbiechersöhnen zur i^'olge haben'). Da wir keinen 
dieser beiden B'ehler vermeiden können, so ist es eben methodisch 
geboten^ die gesamten Familien, in denen überhaupt ein Elter 
bestraft ist, zusammen zu behandeln (Sippe 12—39). Wir er- 
halten die 

Tabelle 2. 





Sohne 


Von den Eltern 


n 


darunter bestraft 




gefunden 


berechnet 


ist einer bestraft, der andere 
nicht 


105 


68 = 60,5 «/o 


50 > 



Hier liegen etwas größere absolute Zahlen vor, die es ge- 
statten» nach Untergesichtspunkten eine weitere statistische Diffe- 
renzüerung des Materials vorzunehmen. Man kann z. B. diejenigen 
Familien, in denen eine Bestrafung nicht nur fUr einen der Eltern, 
sondern auch noch für einen oder mehrere von dessen Eltern nach- 
gewiesen wurde, mit denjenigen veigleichen, in denen das nicht 
möglich war (Sippe 1^27 mit Sippe 28—39) und wird finden, 
daß ienes (ganz wie es unsere Annahme vom rezessiven Charakter 
der verbrecherischen Anlagen verlangt) diesem gegenüber keine 
Mehrbelastung bedeutet; der Prozentsatz von Verbrechern unter 
den Söhnen ist für die erste Gruppe sogar etwas kleiner und für 
die zweite etwas größer als 50. Ist nur die Mutter und außer- 
dem ein Elter des Vaters bestraft (Sippe 12 und 13), dann haben 
wir den reinen Mendelscben Fall vor uns, für den die oben be- 
sprochenen Fehlerquellen nicht in Betracht kommen; leider ist 
die Einderzahl zu klein, als daß man etwas aus ihr entnehmen 
könnte (6 Söhne, darunter 4 bestraft). 

Vergleicht man die Familien, in denen die Mutter allein, mit 
jenen, in denen der Vater allein bestraft ist (Sippe 12, 13 + 22 

*) Gute die vorausgesetzte Dorainaiu: d«r normalen Anlagen über die 
irttbredierischen streng, dann dOrftm überhaupt keine Verbrecher aus Erbanlage 

aus solchen Familien striiinnen A})er aucli l.mn müßten mich der Art. wie 
unser Material gewonnen wurde, mmtiesteus etwa 30 */• ^er Sohne äoldier 
Familien Vttte^ier s^ Veigkidie daiflber onlen & 91. 
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bis 27 mit 14 bis 91 + S8 bis 89), dann findet man in der enten 
Gruppe 18 Veiineclier imter 85 SUhneni in der sweiten 86 Ver- 
bxedier unter 70 SOhnen, alao in beiden FttUen relativ genau 
S^eidi viel, eben gerade 60 wie es die Theorie veriangL Ifier 
sind die abaoluten Zahlen schon so groß, daß sie als beweis- 
krliltig ansusehen sind. Wir neben den beachtenswerten Schluft; 
Wer etwa der Meinwng wVre, das sisUechte Yoibild dner be* 
etralleii Mutter mflsae schwerer in die Wagschale fallen, als das 
aeblecbte Vorbüd eines bestraften Vaters, da doch der Matter 
zweifellos ein grttBerer Einfluß auf die noch jungen Kinder au* 
komme, der wird in unserem Material veigebens nach emor Be- 
atiUigung seiner Ansicht suchen. Es kommt eben in erster linie 
nicht das scUedite Beispiel, sondern das schlechte Eriiteil in Be- 
traeht, das ein Elter seinen Kindern gibt, und davon hat der 
Vater gemu. soviel wie die Mutter zu geben. 

Endlich sei noch eine letzte Gruppierung durchgeführt, näm- 
lich die nach dem Gesichtspunkt der Belastung der Kinder durch 
Alkoholismus und Geisteskrankheiten ihrer Ahnen. Wir bragen 
hier, dies sei um Flttchtigkeitsmißverständnissen von vornherein 
vorzubeugen, vorausgeschickt, nicht nach dem Gesamtschuldkonto, 
das dem Alkohol und den Qeisteakrankheiten am Verbrechen zu- 
zuschreiben ist, sondern mir nach jenem Teil, der nicht auf die 
Verbrecher selbst, sondern auf ihre Ahnen gebucht werden muß. 
Auch konnten wir natürlich nur notorische Trinker und notorisch 
Geisteskranke unter den Vorfahren als solche kennzeichnen und 
in Rechnung stellen, sind also nur dessen ganz sicher, daß wir 
niemanden als Trinker oder Geisteskranken gerechnet haben, der 
es nicht in ganz ausgesprochenem Grade auch war. In diesem 
Sinne haben wir unter den 28 Familien 13 als belastet und 15 
als nicht belastet zu bezeichnen. Belastet sind die Sippen: i% 
16, 17, 18^ 20, 22, 27, 28, 80, 32, 34, 35, 36, unbelastet die an.- 
deren. Die Gruppe der belasteten Familien brachte 63,9 °/o (23 
unter 36) und die der unbelasteten 4d,6 °/o (30 unter 69) bestrafte 
S^Jhne hervor. Wir p riehen hieraus, daß unsere Gesamtaahl von 
60,6 ^/o Verbrechern für die ganze Gruppe von Familien mit nur 
einem bestraften Eiter eine KompromiBzahl ist und daß ihre nahe- 
zu vollkommene Übereinstimmung mit dem berechneten Wert nur 

dann als frei von ZufttUi^eiten angesehen werden dürfte, wenn 
« 
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68 iigondwie in der Natnr der untersuchten Anlagen zum Ver- 
hfedioi iMge, dafi aus ihnen wie aus einem Nährboden von be- 
stimmter Tridskraft gerade ein bestimmter Prozentsatz von Trinkern 
und GoflteekvBnken herauswttchst. 

' Mancher wird hier denken» es sei doch umgekehrt; nicht die 
ireiforeeheriBdie Anlage führe zum Alkoholismus, sondern der Alko- 
hdismus zum Veibrecfaen, auch noch im dritten oder vierten Glied 
in der DesEendentenrahe. Gewiß, doch man verstehe unseren 
Gedankengang: Die einfadie Annahme, die Anlagen zum Ver- 
hieehen e^en etwaa, was unabhlbigig wäre von jenen anderen 
Anlagen, aus denen der AlkfdioÜimtia und die Geisteskrankheiten 
«titgtehen, und jene Veilireehennlagea fiefien rein von sich aus 
schon gerade so viel Menschen lu Veibrechem werden, wie es 
die Mendelfldie l^altungsregel verlangt, wäre, das ist eben die 
GnmdfeststeDun^ die wir machen müssen, falsch. Nur wenn es 
hier irgendwelche innere Anammenhltnge gibt, verstehen wir, 
dafl beides zusammen, als ein einheitlich wirkoider Komfdex ge- 
radeso exakt der Mendelaehen Spaltungsregei bei der Yerexbung 
folgt, wieetwadie einfache Eigenschaft derBlUtenlube von Pflanzen, 
Man denke sich etwa, in einigen Veibrecherfamilien vennOehte der 
gesunde Teil des ganzen Anlagenkomplezes Uber den kranken soweit 
zu dominieren, daß dieser nur in emem kleineren TeQ der Fttlle 
manifest wird, als es die einfache Annahme verlangt — eine Wir- 
kung, die ia auch den Geechlechtseigenschalben der Frau zuge- 
sdirieben werden muß — , in anderen Verbrecherfamilien dagegen 
vermOehte der lllnnge Anlagenkomplex nicht nur keine dampfende 
Wirkung ausznllben, sondern es fehle sogar zum Teil die Dominanz, 
welche die nicht-veibrechensche Erbanlage tiber eine mit ihr ge- 
kuppelte verbrecherische sonst auszuüben vermag. Die Znsatz- 
sehädigung der BIrbmasse, die in dem letzten Fall vorliegt, konnte 
man sich zunächst beliebig teils erworben und teils mitererbt vor- 
stellen, z. B. zmn TeQ erworben, sow^t der Alkoholismus in Be- 
tracht kommt, soweit dag^en Geisteskrankheiten wie die dementia 
praecox in Frage stehen, mitereibt Auffallend bliebe aber nach 
all d^ und wtfre noch nicht erkttrt, warum an unserem Material 
an diese komplizierten günstigen und ungünstigen Fhdctoren, die 
man mit der Hypothese von dem dümpf^den Einfluß der ge- 
sunden Erbanlagen und der anderm von den ZusatzstQrungeu 
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einführt, gerade so einge^rriffen haben sollten, daß sie sich gegen- 
seitig genau künipensierten und der Schein einer von ihnen un- 
abhängigen Vererbung der verbrecherischen Dispositionen ent- 
stehen mußte. 

An einem sehr viel größeren, aber ebenso sorgfältig wie das 
unsere zuhanunengestellten Material müßte es wohl gelingen, hier 
feinere Differenziierungen vorzunehmen. So könnte es, sollte 

man mt iiK ii, nicht für immer strittig bleiben, ob die einmal ein- 
geführten Schiidii^uiigen von Generation zu Generation stärker 
werden in ihrer Wirkung, oder ob sie auch witdt r zurückgehen 
unter günstigen Bedingurii^en; so müßte wohl aucli das, was den 
Geisteskrankheiten und was dem Alkuholismus zuzuschreiben ist, 
einigermaßen reinlich zu trennen sein. Nur wird man sich, das 
ist die erste methodische NotwendiE^keit , von der veralteten 
klinischen Art der fast wahllosen Zusamraenstelliing des Materials 
oder der gesonderten Betrachtung einzelner Kaiiaiien mit der 
immer viel zu kleinen Zahl von Kindern ganz emanzipieren müssen. 
Die zwei wichtigsten Fortschritte methodischer Art, die aus der 
Mendelschen Entdeckimg erwinlisen, crgoben sich von selbst, 
^velln iiiaii die Möglichkeit iirui Notwendigkeit der Diflereuzüerung 
auf der einen Seile und das Grundgesetz vom Walten des Zufalls 
erfaßt hat, dessen Wirkungen sich immer nur an großen Anzahlen 
gleichartiger Fülle lierechnen lassen. 

Eine Erweiterung der Statistik von Kmdern, deren einer 
Elter bestraft ist, läßt sich aus unserem Material dadurch ge- 
winnen, daß wir die Eltern unsere i- Yer])repher, die ihrerseits 
einen bestraften Elter haben und die Seitenhnien heranziehen, 
soweit alle Kinder der betreffenden Eitempaare bekannt gew^orden 
sind. Wir finden so noch weitere 23 Familien mit 72 Söhnen 
und darunter 36 Verbrecher.') Dies Material ist für unsere Zwecke 
als neues von dem sction verwerteten unabhängigen IMaterial 
zu betrachten; wir finden luer 50 Prozent der Sohne l)estraft. 
Und steilen wir, um der methodischen Forderung nacli großen 
Zahlen gerecht zu werden» beide susammen, dann ergibt sich 
die Sdüußtabelle: 

^) Natürlich durften auch hier nur eolehe Pamili«! aa^enonunen werden, 

die mindestens einen bestraften Sohn hatten, d«r ^chsam ab AnagangegHed 
der neuoi Unterauchmig dienen konnte. 
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Tabelle 3. 





SDhne 


Von den £ltern 




darunter bestraft 
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gefunden 


berechnet 


ist einer bestraft, der andere 
nicht 


177 


89 = 50,3 »/o 
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J. W , ^eh. 5. 1. 84 zu C. 1 mal Haft, 6 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

W, besuchte die Schule mit gutem Erfolge, kam einige Jahre aufs Gym- 
nasiimi, wurde aber wegea aeinea Ldditsinnes von dort entlassen. Wie sein 
Vater, ergab er aidi fHUiaeilig dem Alkohol und veriidirla in DimeDkieiaaiL 

Um da« Gdd fiDr aeinea Lebenawandel zu erhalten, beging er suerst Unter- 

schlagimgen, dann wurde er gewerbsmilßiger Dieb. Er stellt über seine Her- 
kunft die unglaublichsten Behauptungen auf und beharrt auf sernen Angaben, 
ubsclion die Unrichtigkeit ihm aktenniäßig nachgewiesen wird. Er scheint 
die Hinneigung zu sexuellen Exzessen zugleich mit seinen Schwestern ererbt 
au haben* 

IS. 




lÜl 



OODD OODDO 



H. K., 4 t. 86 aa C. 6 mal GcAngnis und 2 mal Zuchthaua. 

Nach der Schulzeit, die er mit gutem Erfolge absolviert hat, trat K. bei 
einem Mechaniker in die Lehre ein. Bereits nach sieben Woche!i wechselte 
er »einen ersten Meister und hielt dann auf keiner Steile lange aus. Im 
15. Lebensjahr erhielt er wegen DiebstaiilB swei Jahre Gefängnis, kam dann 
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bis zum 20. Jahre in Fürsorgeensieliung. Zwei Monate später wurde er wegen 
DiebstaUs mit Zuchthaus bestraft. Sdhoa von Jugeud auf hatte er Fmxfe 
daran, Kisten und Schrftnke au&übrecben, ohne ao rechte Neigung cur An- 
eignung der darin ftbaltenen Sachen zu verspQren. Die Lehrzeit M ^em 

Mpohfiiüker hat er nur dazu benutzt, sich die Fertigkeit anzueignen, mittels 
der Dietrichs Schlösser zu öffnen. Er ist darin ein perfekter Meister geworden 
und versteht es uut erstaunücher Geschickliclikeit, selbst die kimstvoUsten 
SchUtaaer mit dm dnfttcfaaten IGttehi au flIBien. K. hat mcli den Aagthok 
seines Lehrers schon als Kind alles, was er «reichen konnte, auch ftkr ihn 
vollständig wertlose Sachen, gestohlen. Die Eltern haben ihn, wenn sie ihn 
beim Diebstahle ertappt Imh^n, f^prartig geztichtigt, daß er nicht mehr wagte, 
nach Hause zu gehen, sondern dr uiljen nächtige. Er rechnet ausgezeichnet, 
körperlich ist er degeneriert, er hat em sogenaimtes Vogelgeäiclit. Seine Mutter 
iat vngea Diebstahls, aein Orofivater vUetficfaeraeits gMohfidla wegen Dieb> 
Stahls bestraft. K. ist Alkoholiker, tSßt Meigmig, die er «ahracheinliGh von 
seinem Vater ererbt hat; Not hat er nie in seinem Leben kennen gdemt Als 
Motiv seiner Diebstähle nennt er aelhat Luat am Stehlen. 



K. K., geb. 19. 9. 86 zu A. 4 mal Geföngnis und 1 mal Zuchtliaus. 

K. besuchte acht Jalire die Schwle mit geringem Erfolge, erreichte nicht 
die Oberstute, wurde im Alter von 13 Jahren wegen Diebstahls zu Gefängnis 
verurteilt, kam dann in Fürsorgeerziehung, wurde wegen guter FOhrung nach 
«iii«n]Jdue wieder seinen Eltern fiborwies«. Efaiige Monate später mufile 
er auf den Antrag der Eltern selbst stun «weiten Male in Fürsorgeenu^ung 
gebradit werden. Hier entwickelten sich seine schlimmen Neigungen immer 
mehr, so daß er sich zum Schrecken der Anstalt lierausbildete. Neben seiner 
Neigung zum Diebstaiil zeigte sich jetzt seine Roheit in zahlreichen Gewalt- 
tätigkeiten, er schoß auf einen Begleiter, dem er zu entfliehen versuclite. Er 
gibt selbst an, daß er nie anaHot etwas gemmunen, sondern nur aus Leicht^ 
sinn gdisndelt habe. Zwei seiner ftüder, die im BHnnlisttse ersogn» wurden, 
sind gleich ihm wegen Gewalttätigkeiten und Diebstahls bestraft. Eine Schwester 
ist gleichfalls wegen Diebstahls leicht bestraft, hat unehelich geboren: die 
andern Schwestern sind zwar gerichtlich nicht liestraft, srenießen aber, wie ihre 
Mutter, wegen ihrer Trägheit und ihrer Arbeit^^scheu einen aehi sclUechten Ruf. 
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19. 



mo. Dp 
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J. geb. ü. 10. 92 zu O. 2 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 
F. besttchte die Sdnde mit mittebidlßigeni Brfblg^ genoß im Haiue seiner 
EHem tine ordentUdie Eniehun^ vmet aber schon frOh eine gewisse Roheit, 

^e sich in Tierquälereien zeif^e. Er \vimle 
zweimal wegen Diebstahls veiiirteilt, dann im 
Alter von 18 Jahren zu fünf Jahren Zuchthaus, 
weil er einen 70 jährigen Mann erstodien hatte. 

F. ist der Sohn eines den Tranke erge- 
benen Vaters, der zur Zeit der Geburt des 
Sohnes bereits 58 Jahre alt war. Der Vater ist 
mehrfach wep^en Diebstahls und Körperverletzung 
vorbestraft, ein Bruder ist gleiclifalls wegen Dieb- 
stahls und KOiperveiktnmg bestraft, beide BiOder 
wann frOhBeitig dem Alkohol ergeben. Ein Bruder des Vaters ist bestraft. 
Großvater und sehr wahrscheinlich auch Urgroßvater waren dem Tnmke 
ergeben. Ein Vetter wegen Köiperverletzimg flüchtig. F. ist ein schwacher, 
anscheinend unterernährter Mensch, ohne Einsicht in das Schreckliche seiner 
Tat Er fällt auf durch Degenerationszeichen wie flieliende Stirn, Henkelohren 
und IlikrokeiAalie. 



IQ 



DO. 



IC 



□xo mo 

— ! — — I — I ^ \ 

□OB □■OB BOöa ■■■oa 

F. P., geb. 22. 7. 8(J zu D. 2 mal Haft, 9 mal Gefängnis und Ii mal Zuchtliaus. 

P. besuchte die Schule luit geringem Erfolge. £r ist, da der Vater die 
F^miUe im Stiebe gelassen hat, im Waiaenhanse enogen. Nach der Sehul- 
entiaq^ung erlernte er das StuUcateuigesehSft und hielt die Lehre «na; hielt 
sich bis zum 90. Jahre strafllirei und diente als Soldat ohne Strafe. Vom 
Militär entlassen, ergab er sich dem Trünke. Er ist ein pewohnheits- 
mäßicrer Dieb, staimiit von einem ebenfalls wiederliolt wegen Diebstahls 
bebtxutlen, trunksüchtigen Vater und einer unbescholtenen Mutter ab. Der 
Vater des P. hat adit Brflder, von denen einer wegen Diebstahls wiedNAolt 
bestraft, enier in jmigen Jahren verstorben ist, wftluend die anderen un- 
bescholten Bind. Von den unbescholtenen Brüdern des Vaters sind zwei mit 
luibescholtenen Frauen verheiratet ; der Ehe des einen entstammen vier Kinder, 
von denen zwei Söhne wegen Diebstatils wiederholt bestraft, ein Sohn und 
eine Tochter unbescholten sind. Der Ehe dea acliten Sohnes nüt einer Un- 
beaofaolienen entstammen flinf Kinder, von denen drei Sohne wiederholt wegen 
Diebelahla bestrafte Veihreeher sind. Der Großvater des P. war ein gewohaheits- 
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mäßiger Dieb, die GroBmiitter inibescholten und, soweit sich feststellen ließ, 
von unbescholtenen Eltern abstammend. 

17. 

J. B., geb. 19. 11. 82 zu P. 9 mal GefUngnis und 2 mal Zuchthaus. 
B. hat die Schule mit geringem Etf<^ besucht Er veriieB frtthseitig 
das Elternhaus, trieb sich umher, und wan^lerte apftter nach dem bidustrie- 

bezirke aus. Bis zum 20. Jahre ver- 
stand er .sich straiTrei zu halten, ob- B^^O D^O 
gleich er als Kind schon stalil, was er er- i '^i^'^ — 
reichen Itonnte. Dann folgten die Strafen i— k,/--^ ■Myz-v^ Oy^"' 
in nmcher Folge anüeinander. Er hat i«J£^ ^JiissL 



I — r 

Not nicht kennen geiemt und stets aus ' /--\|— »x-J^r— .r— . 

Leichtsinn gestohlen. Er ergab sich L-IBU UUJiU ■OULJ 

frühzeitig dem Alkohol und stammt von 

einem dem Trünke ergebenen Vater ab, welcher im Rausche oft seine Frau 
mißhandelte. Der Vater und Großvater sind ebenfalls oft bestraft Er hat 
einen unbewußten Drang sum Stehlen; der letzte Didwtahl geschah unmittel- 
bar nach einem Lohntsge. ^n Bruder und eine Schwester sind nidit bestraft, 
eine Schwester steht in schlechtem Rufe. Zwei Vettern von B., welche von 
unbescholtenoi Eltern abstammen, sind gleichfalls wegen Diebstahls bestraft. 
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St E., geb. 27. 1. 60 su W. 8 mal Geftngnis und 1 mal Zuchthaus. 

E. ist Sohn begüterter Bauersleute; sein Vater war Trinker; diese 
Schaft haben die Söhne vom Vater ererbt. Der Vater des E. hat seinen eigenen 
Sohn ersdilagen, der Grol5vater wieder hat seinen Sohn zu erfrünker» versucht; 
wegen Ermordwig eines Ortsvorsteliers angeklagt, i.st er mangels Beweis frei- 
gesprodien. Die Neffi^ des E. sind wegen Körperverletzung mid Roheits- 
deliktm bestraft. Die unbescholtenoi Familienmifglieder, wdche in demsdben 
Milieu aufwuchsen, sind ehrenwerte, sehr angesdiene Leute; in der mutier- 
liehen Linie ist kein einsiger Fell iigend dner Bestrafung nachsnweisen. 
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ti. ist wegen VatermorUes xuin TuUe verurteilt und zu iebeuäiiuigUclier 
Zndiliiniatnift Jbcgnadigt «otden; «r iat beralti 88 in Haft. 
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A. P., geb. 3. 8. 84 zu B. 2 mal Geldstrafe, 11 mal QelUngnis und 1 mal 
ZodittiaiiB. 

P. bat die Schule mit geringem Eribige besucht, ^ entlM frflh dem 
Etterohaiue und trieb sich umher. Er hat früh die Mutter verioren, die Et- 

•/.iehunf? war keine fnite. Die liftusHchen VerhfUtnisse sind tlie denkbar traurig- 
sten. Mit 21 Jaliren winde er zuerst we^^en Diebstaliis bestraft. Er stammt 
von einem wegen Körperverletzung bestraften Vater und einer unbescliolteneu 
MuHav ein Vetter von ihm iat wegen Totaddaga baatraft Ein Bruder von 
ihm befindet aicfa wegen Diä»taUa cbenMa im Zucbthana, eine Schweater 
treibt rieb umher. Von den Obrigoi Geadiwistein afand Straftn niebt bdnont 
geworden^ aber als wahrsrheinlich anzunehmen. 

F. ist gutmütig, ohne Intelligenz, faßt stets gute Vorsätze, welche aber 
sehr bald vergessen sind, sobald er die Freiheit wieder erlangt hat 
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J. geb. iS. 4k 8B lu D. 6 mal Gefltagnia und 1 mal ZucbÜiaiu. 

W. bat mit geringem Erfolge adit Jahre die Schule besuclit. Die Er> 
zidiung im Elternhause war eine sehr mangelhafte. Seine erste Bestrafung 
wegai Diebstahls erlitt er mit 16 Jahren- Er ist wenig intelligent und hat 
gute Voi^ätze, ist aber zu sdiwacli, dieselben zu halten. Infolge seiner Be- 
schftftigung als Kdlner iti er acbon frifli ana Trinken gekommen. Er stammt 
von einem wegen Hordversndis beatraflen, geiatig minderwoligen und trunk- 
süchtigen Vater ab. Der Großvater väterlicherseits ist wegen Diebstahls be- 
straft. Die übrigen Ge.sehwister und die Mutter sind unbescholten. Die Kinder 
der verheirateten Geschwister des Vaters sind noch mindeijährig. 
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F. N., p^eb. 25. 9. 79 zu D. 5 mal GeHiripniis und 2 mal Zuchthaus. 

Seine Sc hulbildunj^ ist vollständig; ungenügend; aus der Lehre als Schrift- 
setzer mußte er wegen seines lockeren Lebens entlassen werden, versuchte 
flidi dum in vereriiiedenen Handwerken, tat nirgends gut, ergab sich frOlueiUg 
dem Alkohol und kam Anfinal wegen Didsstahls ins GeOngiiiB. 1909 aus 
dem Zuchthause fmtlassen, kam er 1910 acht Monate ins Getangnis, 1911 
wiederum zwei Jahre ins Zuchtliaus. Die Eltern bemühten sich, dem Jungen 
eine ordentliche Erziehung zu geben, doch scheiterten alle Versuche. Der 
Vater, der Onkei, 2 Vettern und der Großvater mütterlicherseits sind wegen 
wiederholten Diebstahls bestraft Not liefi sich in keinem Falle als Motiv d^ 
Dieibstabls ennittdn. 



22. 

P. H., geb. 9. 8. 86 zu £. 1 mal Verweis, 1 mal Geldstrate, 2 mal GefiUignis 
und 1 mal Zuchthaus. 

H. bat scholl «b Kind vm mf^hhacm eine Sdwune in Brand gesteckt, 
weil ihm das Feuer Spafi machte; wegen mangebider Einsicht wird er frei- 
gesprochen. Er sagt von sich selbst: „Es liegt 
mir im Blute, ich habe von Kindheit an ge- 
stohlen." Der Diebstahl brachte ihn in Fürsorge- 
erzieliung, aber sein Hang z\un Stdilen blieb 
ihm; er stahl mmOtzes Zeug, aus dem er gar 
keinen Nutien zidien konnte. Die Etteni treten 
mit Sufierster Strenge gegen ihn auf, er T^nirde 
sfhr ernst bestraft. Im Alter von 15 Jahren 
kommt er ins Getangnis, aber die Halt macht 
kdnen Eindruck auf ihn, und es gefällt ihm 
im Geftngnis, H. ist kfliperiicb degeneriert, klein und u n ec he i nb er; esyra- 
melrieches cleaidit, kretinenhafL Er bat £«ei wegen Diebstahls bestrafte 
Brüder und eine prostituierte Schwester; ist vom trunksüchtigen Vater und 
diebischer Mutter her belastet Beide Orofieltem sind wahrscheinlich wegen 
Diebstahl« bestraft. 
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A. B., geb. 14. 7. 90 KU C 1 mal Vorwcto, 4 mal GeAngnis und 1 mal 
Zuchthaua. 

B. stammt aus einer richtigfen Diel)esfamilie; eine Zeitlang;: ^aRen ?, Brüder 
zusammen im Zudithause. Der Vater ist ein recht ehrenwerter, aber geistig 
Oberaus beschränkter Mann; die Mutter hat unehelich geboren, ist sehr fleißig, 
aber aut lallend geistig minderwertig. Die Großmutter vftteriidieraeits ist ««gen 
Dielietalils lieatraft B. sowoU wie aone wegen DiebstaMs wiedeiboH mit 
ZttdilhAua bestraften Brader fielen achon in der Schule durch kleptomanische 
Ndgungen auf. Die Schulbildung derselben kann als gtite bezeichnet werden. 
Aüe Kinder der Familie B. gelten als überaus leichtsinnig. Haftstrafen ver- 
mögen auf sie keinen Eindruck zu niaclien. Die Schwester hat im Alter von 
18 Jahren uneheUcii geboren, sie ist wegen Diebstahl wiedeiiiolt leicht bestraft. 

24, 
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Th. geb. 30. 9. 8ß au Z. 1 mal Verweia, 1 mal Haft, 7mal Qefibignia und 
i mal Zuchthaus. 

F. stammt aus einer Familie, in der Epilepsie häufig auftritt; er ist 
geistig so beschriinkt. daß er nns (!er imtrrsfen Klasse der Volksschule ent- 
lassen wurde. Er kann weder rectmen noch schreiben, nur ein wenig lesen. 
Bereits im Alter von lO'/i Jahren wurde er gerichtlidi wegen Diel^talds be- 
straft; er hat, wie er sdbst sagt, eine innerUche Neigung zum Stdden. Er 
mußte in Fürsoi^;eerziehung gebracht werden, entfloh wiederiMAf, trid» sich 
dann bettelnd und stehlend umher. Er ist jeder ehrlichen Arbeit abhold. Der 
Vater war ein Trinker, der die Mutter in rabiatester Weise inifthandelte. Trotz- 
dem ihm nach seiner Entlaaaung aus dem Zuchttiaus eine seineu Fähigkeiten 
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entoprecfaende Stellung, wo er gute Behandlung hatte, angewiesen wurde, wurde 
er 14 Tage a|itter wiedenim ittckfittUg und sum swetten Male au ZiMfathana 
verurteilt. 




□■OBBDoaaaa ooao 

6. L., geb. 1. 9. 71 SU L. 4 mal Gditaignia und 4 mal Zuchthaus. 

L. beaudite die Schale mit gutem Erfolge, er ist redit intdUgent; die 

Mutter ist wegen Diebstahls und Körperverletzung, die GroOmutter mtttter- 
licherseits wegen Diebstahls bestraft. L., wie seine beiden Brüder, sind wieder* 
holt wegen Sachbeschädigung, Körperverletzung und Diebstahls bestraft. Er 
gibt selbst an, daß er nicht aus Not, sondern stets aus Leichtsinn gestohlen 
habe, um den Ertrag aeiner DkiwUhle in Dimenkreisen zu verprassen. 



2B. 



i mal 



i mal Halt, 8 mal Geffingnia 



H.B., geb. 17. 1.8B au B.. 
und 1 mal Zuchthaus. 

B. genoß eine gute Schulbildung, war im Alter von 18 Jahren SchQler 
der Untertertia, wurde wegen Diebstahls vom Gym- 
naaium entfernt und im Att^ von 14 Jahren wegen 
eines neuen Didbetdils gerichtHch bestraft. Er wurde 
dann Handhmgagdulfe, verkehrte frOlunitig mit 
Dirnen, machte sich der Unterschlagung schuldig, 
verließ dann das Elternhaus und wiarde weiterhin 
wiederholt wegen Diebstahls bestraft Sein mit ihm 
im Zuchthauae befindlicher Bruder blieb im Elteni- 
«itwickeHe sieh aber auch anm adiweren 




Dte Mutter ist 

DIcbatahla bestraft, die jüngste Schwester noch strafimmfliidig. 



□xO 
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J.1L» gekM-aW «I R 4 mal GefltagBi« und 1 mal Zudi U iMM. 

M. besuchte die Schule mit geringem Erfolge, zeichnete sich aber schon 
friih durch Roheit und Gewaltt&tiprl{pit ans. Er kowoIiI wie sein Bruder sind 
mit schweren Freiheitsstrafen wegen GewaJttätigkeit und Diebstahls bestraft. 
Der Vater war ein Tnnker, die Mutter ist wegen Diebstalüs tiestraft. Die 
Eltern befanden sich in guten Verhiütnisaen, «o d«8 Not «Is Motiv des Dieb- 
stahto hier auatdialtet Er aeigt aml lM le m le kftiperiiebe DegeiwratioiisBeifiheiv 
ist g«irtig «beraiia trtge, ftat verMadeL 

28. 

Th. S8l 18. 8B Btt E. S mal Gef&ngnia mid Smal Zuehtfaaus. 

R besuchte die Schule mit genügendem Erfolge, wurde aber schon als 
Kind durch Baue Dieber^en eine solche Lant ftjr die Familie, daß die eigenen 

Eltem ihn dem Gericht zwr Bestrafung 
DO. I IXO ubergaben. Seine Neigung zum Stehlen 

I ist seit den Jahren der ersten Bestrafung 

C DXO [30 D gewachsen. Er ist groß und 

— I stark, zeigt keine Lust zu irgend einer 

fmfm r"-\ r~\ f~\riC)( ">r' V') Ari>eit. Als Lehrling hielt er bei kei- 
gll Kleister aus, trieb «ich vagabun- 

dierend umher, verkehrte in Dirnen- 
und Zuh&Heitocisen; er ist jetzt 28 Jahre und hat bereits Ober 10 Jaiure Strafe 
vertOfit Der Vater ist Trinker, wegen Diebstahls wiederholt bestraft. Der 
Bruder ist ebenfalls ein gewevbemifiiger IXA, Die Mutter ist unbescholten» 
aber geistig Oberaus bescfarftnkt 

». 

K H., geb. 17. 11. 88 SU A. 4 mal GefUngnis und 2 mal Zuchthaus. 
H. besuellte die Sdiule mit gutem Erfolge, er rechnet ausgezeichnet und 

weiß schritllich sein«» Gedanken formvollendet aus- 
C30 riXQ zudilicken. Er war 8« hon als Kind üben\us naschhaft 
^1 und suchte sich zur Beiriedigung seuiei- üeiüate 

^mCj Stets Geld su steUen. Er ist dn fiheraus wiDens- 

sebwacher Menaeh, der ststa gila V««ltM fafit, die- 
■nnnn seihen aber sofort nach don Verlaseen des GeAng- 

If— — ' nisses vergißt. Fr ist wie sein Vater unehelich epe- 

boren. Der Vater ist Trinker, wiedeilidll wef^en 
Diebstahls und Mißhandlung seiner Mutter bestralt Audi die Mutter det» W. 
ist flberane teiebtsinnig. Die BrOder des H. besuchen noch die Sduile. 



□xO 
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K. P., geb. 26. 6. 80 xu B. ö mal Gei^gms und 1 mal Zuchthaus. 
Schon im Alter wm acht Jahren kam P. in die Eniefaimgnuutalt, da der 
trunksOclitige^ wiederiiolt wegen DiebataUa baatralte Vater aidi nidil um die 

Familie kflmraerte, während die Mutter ihre Toditer der Prostitution zuftkhrie. 
Nach seiner Schulentlassung wurde er bei einem Handwerker in die Lehre 
gegeben, hielt aber auf keiner Stelle aus, weil er sich zur Arbeit nicht be- 
quemen wollte. £r verkehrte viel in Dimenkreiseu, ergab sich dem Trünke, 
ging dann cor See. Nachdem er auf einer AuslandBreise auf einem engUscfaen 
Schiffe 1800 Ifaik venfieut hatte, veijuMle er das Gdd in einigen Tagen und 
suchte sich dann durch EinbmchadidMtAUe weitere Subdstensmittd su ver- 



31. 

J. Kn Beb. 13. la 87 sn A. 1 mal Verwei% 9 mal GeAngnis und 2 mal 

Zoehthaus. 

K. besuchte die Schule mit jjeringem Erfolge, fiel | |y(~) 
schon wäliread der Schulzeit durch seine bösen Nei- 



mpup 



gungen auf, kam in die Eniehungsanatatt und im Atter 
von 16 Jahrai cum asten Ifafe fae Geftngnw. Ais Letev 
Kng hielt tat bei keinem Meister aus, irid) sich umher r~|[— lOHO 
und wurde gewohnheitsmäßiger Dieb. Gegen jede Strafe ' ' ^jff ^ 
ist er unempfindlich. Der Vater ist wegen Diebstahls 
bestraft, bemühte sich aber, dem Jungen eine gute Erziehung zu geben. Not 
und Enttiehrung hat er nicM gekannt 

32. 

P. F., geb. 16. 1. 73 zu C. 4 mal Geföngnis und 1 mal Zuchthaus. 
F., ein geistig ziemlich regsamer Mensch, lernte in seiner Jugend die 
Not des Lebens kennen, da er mit seiner Mutter, die Heimaii>eiterin war, den 
Lebensunteriialt fOr die andern Geschwister mit 
bestreiten mnfite. Die Ettem sogen sehr häufig QXQ &® 

von einem Orte zum andern. Der wegen wieder- — 1 — 

holten Diebstalils bestrafte Vater ließ Frau und V-^j^M r~t>(r~\ 
Kinder in grölUem Elend zurück imd ging nach ^'""y^ '"^'v;^" 
Amerika. Wie sein Vater, so ist auch F. ein über- -= ' — — 



aus eitler Ifenaefa mit GMfiemnhnidBeii. Die Groß- 



□□O B® 

ettem vftteriicherseitB waren epileptisch und sind 

im Irrenhause gestorben. Die einzige Schwester des Vaters war von Jugend 
auf gelähmt, wahrscheinlich epileptisch; die beiden Kinder des unbestraften 
Onkels sind irrsinnig. F. sowohl wie ein Bruder von ihm sind wegen Körper- 
verletsung und Diebstahls bestraft. 

33. 

L. D., geb. 22. 1. 82 zu H. 2 mal Gehbtrafe, 4mal Geftagnis und i mal 

Zttdithaus. 

D. war ein Schwachbegabter Schüler, der sich früh durch Roheiten aus- 
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zeichnete. Sein SUestor %uder wurde schon im Alter 
von 16 Jfthicn wqfen ediwncr KOrpemrietnmg be- 
straft. D. selbst, wie sein Vater, ist wiederholt wegen 

Körperverletzung und wegen DiebstHhls bestraft, er ist 
■=> Oberaus leichtsinnig veranlaj^t, hat sich frühzeitig dem 
^ Alkohol ergeben, diente eine Zeitlang in der Fremden- 
legion, wurde dort als unbrauchbar entlassen. Gegen 
Strafe ist er vriHrtMndig unempfindlich. 

34. 

J. M., prebu 8. 12. 86 zu L. 10 mal Gefängnis, 1 mal Arbeitsanstalt und i mal 
Zuchthaus. 

M. ist der Sohn eines wegen Didwtahls und Jagdvetgebens hlufig be- 
straften durcb Trunk kOrperiich und geistig heruntergekommenen Vaters. Schon 

in der Schule fiel er durch seine 
I schlechte Beprabung auf. Er verließ 

( j frühzeitig das Elternhaus, verbüßte be- 

QXQ QXÖ Q BXQ" I?** ™ 17 Jahren ^ne G^ 

■ I — ( Angnisstrafe von sechs Monaten, bald 

rnAj— ] r~]r~i TnHr'tB?*50 d*™"^ aweito von 18' Monaten. 

LJWi_i LJLJ L-Jijv^»ww wahrend die beiden Schweetem recht 

ordentliche Mädchen sind, ist der jüngere 
Bruder wiederholt wegen Diebstahls bestraft. Der älteste Bruder ist im Alter 
von 17 Jahren gestorben. 




OODO OODO ■OB ODO ODOD 

J.B. 

3. B., geb. 9. 5. 84 zu D. 13 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

B, der Sohn eines wegen Körperverletzuntj und Diebstahls liilutig be- 
straften, dem Trünke überaus ergebenen Vaters, kam, weil der Vatei* sicii um 
die Familie gar nidit Idbrnnert^ im AUor von sebhs Jahfen ni ordentlidien 
Leuten, die ihn nnistergflltig zu eizidien versuchten. Sein Bruder kam ins 
Waisenhaus und später in Fürsorgeerziehung. Beide Brüder waren wegen 
ihrer Gewalttätigkeit der Schrecken ihrer Erzieher; B. selbst gehört zu den 
unverträglichsten Elementen der Anstalt £r ist körperlich und geistig voll- 
ständig degeneriert. 

96. 

F. W., geh. 17. G. 83 zu N. 18 mal Haft, 6 mal Gefängnis, 1 mal Arbeits- 
anstalt und 1 mal Zuchthaus. 
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W. besuchte die Schule mit i^enügendem Erfolge, konnte aber die letzten 
Jahre seiner Schulzeit nur gewaltsam zur Schule gebracht werden. Angeblich, 
weil 4er Vater, der ein stariter Trinker war and wegen 
ROipervMtetsuQg und DidMtalilB wiederiiolt bMtntfl 
ist, seine Kindfer oft mißhandelte, verließ der Sohn die 
Heimat und trieb sich bettelnd in der Welt umher. 
Da er nach seinen eigenen Angaben nur selten arbeitete, 
kam er wegen Betteins, Umhertreibens und Diebstahls 
oft mit der Poliaei in Konflikt, wurde im Alter von 
19 Jahren in ein AilMiteiunw geeteekt. Dann lamMiHISr ausgehoben, stOnte 
er sich wShrend seiner Dienstzeit in einem Wutanfalle zum Fenster hinaus, 
wurde als dienstuntauglich entlassen, danach wiederholt wegen Diebstahls be- 
straft und zuletzt wegen Straßenraubes zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Sein Bruder, der wiederholt wegen Diebstahls bestraft ist, ist flüchtig wegen 
KOrperverietzung. 



lOiO 



sr. 




ODDDDO DODOOG 



J. W., geb. 2. 9. 86 zu G. 1 mal Verweie, 8 mal Geldatrai^e, 38 mal Ge- 

ftngnis und 1 mal Zuchthaus. 

W., der Sohn eines trunksüchtigen, wegen Diebstahls und Körperverletzimg 
wiederiiolt vorbestraften Vaters, wurde bereits im Alter von 14 Jahren wegen 
Brandstiftnng mit Geflingnis bestraft. Er sollte ein Handweric erieraen, hielt 
aber bei keinem Meister aus; verisdurte frOh mit Dirnen, ergab sich dem 
Alkohol und suchte sich durcli Diebstahl zu erhalten. Er ist jetzt 28 Jahre 
alt und 23 mal mit Gef^gnis und 1 mal mit Zuchthaus bestraft Er hat drei 
uneheliche Kinder; seine zwei Brüder sind gefürchtete Diebe und Raufbolde. 
Die Schwester ist wegen Diebstahls wiederholt bestraft. 



DO 
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K. D., geb. 14. 6. 74 zu R. 1 mal Haft, 4 mal GetUngnis und 4? mal Zuchtliatis. 

Da die mtein des D. früh starben, kam er im Alter von sechs Jahren 
zu recht ordentiidiexi Leuten in Pflege. Seme MetungOD in dcr Schule wem 
mangelhaft Als er ein Handwerk erternen soQte» lief er wiederimlt davon 
und trieb sidi vagibniidievend umher. Zum mBttr eingezogen, winde er 
fiihnenflachtig, wegen Diebstahls aus dem TTepre ausgestoßen und dann ge- 
werbsmilßiR;er Tascliendieb. Ein Bnider, der körperhch voUständiß: degeneriert 
ist, verbüüte wegen Diebstahls meiirere ZuchthausstrafeOf ein anderer Bruder 



O. K., geb. 21. 9. 87 zu C. 6 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

KL, ein ereistig überaus beschränkter Mens^ch, der wieHerholt Selbstmord- 
versuche gemacht hat, zeigte sich sction m der Schule als ein vollständig un- 
erziehbares Kind. So od er nur konnte, entlief er aus der Schule und trieb 
«idi unilwr. Im AUer von 16 Jahren bette er boreits Veikdtr mit Dirnen. 
Der Vater war Trinker wid war wegen Didwtahls bestraft. 



4. Die Verbrectiersöhne uabestrafter Eltern. 

Wenn beide Eltern die Erbejüagen einer rezessiven Eigen- 
sehaft latent in aich tragen» dann wird sie nnch der Theorie 
Mendels bei Sß Prozent der Kinder manifest, denn von den vier 
Kombinationen aus DR X DR ist nur eine RR. BHlr unser 
Material werden hier die Ansätze besonders . unsicher, denn die 
Bw^ FeUenpieUen» die bei der vorausgdienden Gnqipe von Fa- 
milien nur die Bestimmung der Anlagen des einen nichtbestraften 
Hüter m falschen drohten und unvermeidbar waren, kimimen hier 
für die Bestimmung beider Eltem in Betracht Auf der einen 
Sate können sich reinrassige Veibrechematuren unter den Mttttem 
banden, auf der anderen können sowohl die Vttter als die Mütter 
auch gana normal veranlagt sein. Unter den Eatterseltem finden 
sich bestrafte Verbrecher und swar beiderseits in den Familien 




□xO 
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40, 41 und 42, nur in der väterlichen Linie in den Familien 43 
bis 51, in allen übrigen Familien dagegen ist kein Großeiter be- 
straft. Wer nun diese als schlechthin unbelastet bezeichnen wollte, 
dervei^fäfie einen wichtigen Gesichtspunkt der Betrachtung, welcher 
sich ans der Art ergibt, wie wir unser Material gewonnen haben. 

Nicht die irgendwie charakterisierten Eltern, sondern ihre 
Söhne bilden das Ausgangsmaterial unserer Untersuchung, und 
hier besteht nicht, wie bei den beiden ersten Gruppen, die Mög- 
lichkeit der nachträglichen Auswahl nach dem Erbcharakter der 
Eltern. Man kann sich die Sache so denken; Aus den vielen 
Tausenden von Familien des Bezirks, zu dem unser Zuchtiiaus 
gehört, werden jene hundert Familien ausgesucht, aus denen 
mindestens ein Verbrecher gegenwärtig inhaftiert ist. Das Aus- 
wahlverfahren bringt es, da die Knabenzahl der Familien be- 
schränkt ist, mit sich, daß von vornlierein ein gewisser Prozent- 
satz der Söhne bestraft sein muß. Die durchschnittliche Zahl der 
Söhne einer Familie aus dieser Gruppe von im ganzen 59 FamiHen 
beträgt 3,37 (199 : m ^ 3,37). Unter 3,37 Söhnen muß also ein 
Verbrecher, unter 100 müssen 29,7 sein. Diese Zahl hat zunächst 
gar nichts mit irgend einer Vererb ungstatsache zu tun. Tn Wirk- 
lichkeit befinden sich unter den 19i^ im ganzen 86 Verbrecher, 
d. i. 43,2 Prozent. Was hat diese Zahl zu bedeuten? 

a) Wir gehen, um darauf eine Antwort zu finden, von jenen 
Familien aus, die in ilirer Aszendenz keinen Verbrecher und — 
keinen notorischen Trinker oder Geisteskranken haben. Deren gibt 
es nicht weniger als 22 unter unserem Material (Sippe 77—98). 
Für sie gilt nun folgende Oberlegung: Sind es hier etwa gar 
nicht irgend welche erblichen Eintlüsse, die unter den Söhnen 
emige zu Verbrechern werden lieJ>en, sondern die MilieueinAüsse, 
denen die heranwaciisenden Kinder unterlagen, dann ist zu er- 
warten, daß unsere Verbrecher auch noch Brüder haben, die 
kraft derselben Ursachen ins Zuchthaus kamen. Die Zahlen be- 
weisen, daß das nicht zutrifft; denn unter den 73 Söhnen der Fa- 
miHen 77—98 befinden sich nur 23 Verbrecher, also nur ein 
einziger mehr als wir Familien haben. Nur in dei- kinderreichen 
Familie 77 kommen unter den 10 Söhnen zwei Verbrecher, 
sonst überall nur einer vor. Damit ist gezeigt, daß der Einlluß 
des gemeinsamen Familienmilieus nicht die gesuchte Ursache 
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ist. Möglich bleibt anzunehmen, in jedem Fall habe eine be- 
sondere, ungünstige Konstellation der äußeren Fakturen einen 
einzigen Sohn aus der Familie getroffen und zum Verbrecher werden 
lassen. Gewiß wird das für recht viele, wahrscheiuljch abci- nicht 
für alle zutreffen. Es war vielmehr von vornherein wahrschein- 
lich, daß sich unter diesen Verbrechern mit unbestraften Eltern 
und Großeltern auch solche befinden, die sich den ererbten An- 
lagen nach von ihren Brüdern unterschieden und das Erbgut der 
verbrecherischen Dispositionen früheren Vorfahren verdankten. 
Wir haben die gerichtsbekannten Umstände der verbrecherischen 
Handlungen, um derentwillen diese Individuen zu Zuehtliausötrafen 
verurteilt worden waren, samt den Personalakten in einer be- 
sonderen Untersuchung verwertet, die uns darüber Aufschluß geben 
sollten und folgendes gefunden. 



77. 



DQ DO 

^ ~ 

DO QQ DO 
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J. P., geb. 6. 9. 79 zu C. 1 mal Uall^ 8 mal Gefängtik und 3 inal Zuchthaus. 

P. bemchte die Schule mit gutem Erfolge, eitemte nach der Sciml- 
entlMnug eia Bandweric, hidt sidi bis cum la Jahre ordentlich, kam denn 
wegen Diebstahls und Unterschlagung auf 18 Monate ine Gefängnis und be- 
gann damit eine Verbrecherlaufbahn, «lie ihn nunmehr zum dritten Male ins 
Zuchthaus brinu^l. Seit seinem 19. Lebensjalii*e hat er nur ung-efalu- drei Jährt- 
in der Freiheit zugebraciiL, die übrige Zeit in GeiUngiiiäseii und Zuditiiäusern. 
Ab er im Jabie 1010 ans dem Zudithaiise entlaseen wweät, flbergab ihm seine 
Scbweeter, wddie wohlhabend ist, 600 Karic, um au ihr nadi Sodamerika zu 
kommen. Auf dem Wege zum Bahnhofe traf P. Kameraden, veijobclte mit 
ihnen in einer Dimenkneipe das Oeld bis :uif den letzten Heller, versiieMe 
sich dann durch einen Einbruch neue Geldmiltel zu verschaffen und wuixle 
dabei verhallet. Ein Bl^tder scheint genau von der gleichen Art zu sein, 
wShiend die elf andern Geschwister otdentHdi dnd und eich in angeadienen 
Stallungen befinden. 
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no oo 
Bod^ gp 00 00)000' 
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N. K., geb. 26. 1. 87 zu A. 4^ mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

K. besuchte die Kieiueutaniciiule mit geringem EIrfoIge, im Rechnen war 
er 80 adiwach, daß er auch die leicfateren Aol^aben adner Klasse nie lösen 
konnte. Er sogt von Jugend auf einen unbeständigen» unnihigen Chwakter, 
wechselte sehr oft die Arbeitstdl^ weil er aidi mit seinen Arbeitsgenossen 
tlurchaiis nicht vertragen konnte und wegen der geringsten Kleinigkeiten in 
.Streit geriet. Auch im Eltemhause zeigte er sich stets streitstichtig und aul*- 
brausend. Ini Alter von 17 Jahren verließ er das Elternhaus imd mietete itir 
sieh ein Zimmer, weil er sieh mit nkmanden vertragen konnte. Er trieb sich 
mm Iii Dimenlmeipen mnher, ergab sidi dan ADBohol und tndite durch 
Tftschendiebstahle sein Ldben zu fristen. Er ist ein kfirperiieh und geistig 
degenerierter Mensch, behauptet, homosezoeU xu sein. Ein Onkel ist irrsinnig. 



791 



ooaoD 




□o OO I30 gKj □xD.aa. oxino 




□ÖÖDÖDÖÖ 



I 



ODDO 



□□ODO 



ODDGD □□□□0«0 aOOO ÖÖÖÖ 



J. K., geb. 91w IOl 87 sQ C. 1 mal Q^bagnis mid 1 mal ZudhUMUS. 
K. besuehte dfe Sdmle mit geringem Erfolge und erreielite nicht die 
Oberstuftk "Er zeigte frühzeitig di^ische Neigungen, wiederhole CWlbigttie- 

strafen vermoditen i)in davon nicht zu heilen. Obwohl ihm wegen seiner 
schwachen üesundbeit eine leichte Stelle als städtischer Arbeiter, die er sehr 
wohl hätte versehen können, übertragen wurde, trieb er sich bettelnd und 
stddend umher. 



J. B., geb. 90i 1. 86 SU R 4niel (Mngnis und 1 mal Zuehtheiie. 

B., iveidier selbst angibt, daß er schon in der Sehlde eine unbeeSlunbere 

Lust am Stehlen gehabt habe, stah) auch nachher alles, was f\\r ihn erreich- 
bar war. Die emstesten Strafen seitens des Lehrers und der Eltern konnten 



Digrtized by Google 



— 94 — 



ihn nicht bessern. Da die EUtern immer wieder das gestohlene Gut ersetzten, 
blieb er bis zum 19. Lebensjahre vom GefiUignis verschont Als ihm bd einer 
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längeren Gef&ngnisstrafe der Streife erlassen wurde, hielt er die Bewährungs- 
frist nicht aus, sondern wurde selir bald rückfUUig. Seine Geschwister sind 
ordentlich. 

n. 

H. IL, geb. la 1. 87 SU A. 6 mal Geftagnte und 1 mal Zuebthans. 
iL «elclier eine sehr ordentlicfae Elrziehung genoß, hielt sich trots des 
LeichtsinBMp den er von Jugend an verriet, bis zum 18. Lebensjalire straffrei. 
Nftchdftm er vwachiffl^"^ WanrUvorUp zu erlernen versucht hatte, dann zwei Jahre 

zur See gefahren war, kehrte er ins Elternhaus zu- 
rück; aber trotzdem ihn die Elteni liebevoll auf- 
nahmen und ihm wiederiiolt lohnende Arbeit ver- 
schafiten, trieb er sich aibeitaacfacu umher und ver- 
kehrte in Dimenkreisen. Nach Verbflßung einer 
längeren Gefängnisstrafe schien er gebessert, er 
verheiratete sich mit einem ordentUchen Mäd('hen 
und lebte mit demselben über ein Jalu lu reclit 
glOckUeber Ehe. Als fbm dnmal, gelegentlidi eines eheUdien Zwistes, 
seine Strafen voigewofftn wurden, verließ er Weib und Kind, trid» sidi um- 
her und ei^:ab sich dann dem gewerbsmäßigen Diebstahl, der ihn ins Zucht - 
hansbradite. Die Geschwister gelten als durdiansordentlidi und gewissenhaft 



O LM 
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82. 



Dp DO 

Tri____~L_ 
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W. B., geb. 1. 2. 83 zu D. 1 mal Uatl, 7 mal Gefängnis und 1 mal Zuchtliaus. 
B. seigt aufflUlaide kOrperiichn Anomalien, sdn G ea iditswi adwwk isl fest 
blöde au nennen. Gegen seine Umgebung ist er voOstindig apathisdi; irgend 

einen Briefwechsel mit Eltern oder Geschwistern will er nicht unterhalten. 
NadidaKi er die Schule mit genflgendem Erfolge beaudit hatte, sollte er ein 
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Uand'werk erlernen, hielt aber wegen seines seltsamen Wesens in keiner Lehre 
aus, stahl bei seinen Meistern, was er nur erlangen konnte, kam dann im 
Alter von 18 Jahren wegen Zechprellerei zuerst ins Geföngnis und ist seit dieser 
Zeit fast stetig inhaftiert, trotsdem es ihm an Hilfe von aeüea seiner EKera 
nie gdUiU hat Wahrend die flbrigen Geadiwitler ordentlich sind, int eine 
Schwester der Pnatitation eigeben. 



83. 

J. M., ^eb. G. 7. m. 13 mal Haft, 2 mal Arbeiisanstalt, 18 mal Oefingnis 
und 2 mal Zudiüiaus. 

BC zeigte sdioa in frOher Jugend veibrecherisdie Anlagen. In der Sehnle 
fiel er auf durch tuflerrt geringe IntdUgenx, so daft er die Oherelnfe nioht 

erreichte. Nach seiner Schulentlassung ergab er sich 
sehr bald dem Diebstahl. Trotz fjeiner überaus zahl- DO DO 
reichen Strafen legte er diese Neigung nicht ab, sondern ^ ^->>^ I 
benutzte stets nach seiner Entlassung die erste Gelegen- 

heitni neuen Diebatlhlen. Mutter und GtofinmUer waren j 

wegen DiebetaUs leicht bestraft und sittlich verkommen. 

Im Alter von 14 Jahren verlor er die Mutter. Die Kinder 

kamen ins Waisenhaus. Zwei Brüder sind im Alter von 4 und 6 Jahren 

gestorben, einer im Auslande verschollen. 



84. 
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J. C, geb. 7. 7. 80 zu St. 6 mal Gefängnis und 2 mal Zuchthau.s. 

G. stand bereits im Alter von 12 Jahren wegen wiederholten Diebstahls 
vor Gericht Weil er die Schule nicht besuchen wollte und sich während der 
Schulaeit vagabundierend umhertrieb, oft dranfien nächtigte, wurde er in die 
Eniehungeanatalt gebracht Er eilenite dort die Gtrinerei. Einige Jahre hielt 
er sich dann ordentlich, bis er 1904 wieder ins Geftngnis kam. SWt 
Zeit ist er kaum wieder längere Zeit in Freiheit geweaen . 



M. B., geb. 9. 2. 65 zu C. 4 mal Geldstrale, ii mal Gefängnis und 1 mal 
Znchifaana. 

B. ist viermal wegen Bedrohung, KOrpervetletiung, Sadibeachidigung mit 
Geldstrafe dann wegen KOrperverietsung dreimal mit Geftngnis bestraft, Eoletst 
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w«gen Totschlags zu 15 Jahren Zuchthaus verurteüt, atammt aus guter Familie 

Dp QQ 

^Ij^^&2flKD an oo o(d 



ODOOPüOOO 



□ooo 



ODO 



ÜDO©JIOÖÜ □□□O GOGO 
ODOS 

und genoB eine ordentlidie Ersklmiig. Er «gib nch aber bald dem T Wifc*, 
mit einer frOhereD ProatiUuerten. die ei 



QQ 
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A, geb. & 11. 84r aa R 6mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

H. benichte die Elementarschule seiner Heimat mit gut^ Erfolge, wurde 
Bureaugehilfe, hielt sich ordentlich bis zum 22. Lebensjahre, kam dann wegen 
einer Anzalü Betrügereien ins Gef^gnis, wurde infolge dessen aus seiner 
Stellung entlassen und ging ins Ausland. Auch dort wurde er wegen Betrü- 
gereian bealraft Dann kehrte er nach Haoae lurtek, aber obgleidi er nm* 
mehr durdi Ifilfe aeiner Verwandten hfttte Aibeit finden kOonen» mied er jede 
efailiche Aibeit, eq;ab deb den Tranke nnd wurde ein geweibsmäßiger Dieb. 

87. 

P. W., geb. ao. Ii. 88 zu W. 2mal Haft, 8mal Gefängnis und 1 mal 
Zuchthaus. 

Obgleich W. recht gute Anlagen zeigte, konnte er sich an die Schule 

niebt gewöhnen. FMbaeitis hatte 




□ÖD ■ DOOOOOO 



mal nach aeiner Enthnenng sehr bald rttckfUlig geworden. 



er Verkehr mit Mädchen, «einen Ar- 
beitsverdienst verjubelte er stets 
noch am Lolintage. Trotz guter Er- 
ziehung gelang es den Eitern nicht, 
den Sohn vor dem Geftngnie au 
retten. Er wurde im Alter von 18 
Jahren auerrt beatraft und iat jedee- 
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IL E., geb. f. & 81 zu B. 4nal Haft, «mal Gefängnis und 2 mal Zuchthaus. 
E. stammt atu guter Familw 

□XQ OO 

DO pio OO oa OQ 



□ 



I 



r 



und erhielt eine ovdtnUidie Er- 
ziehung. Nachdem er schon als 
Schulkind eine Reihe Diebstähle aus- 
geführt hatte, gaben ihn seine Eltern 
bei einem Handwevfcer in die Leiire; 
er entlief aber nacb einjähriger Ldu> 
seit und trieb sich vagabundierend 
umher. Als ihm nach dem Tode 
seiner Eltern sein Erbteil tibergeben 

wurde, wodurch er in den Stand gesetzt war, sich eine Existenz zu gründen, 
veqnbeile er in ivenigen Wocfaen alka. 



ÖO OQO 



OOGOOgO 



QQ DO 



Qp. Qp. £^ gp'J^ Dp Qp 



ODÜ DO DO □OBDÖ'OÖ OOÜ □□□O 

F. L., geh. 8. 10. 86 SU CL 3 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

L. ist der Sohn ordentiidier EHem; er eridcdt dne gate Ersiehuog. Nadi- 

dem er die Ellementarschule mit gutem Erfolge besucht hatt^ erlernte er ein 
Handwerk und kam auf die Fortbildungsschule. Bis zu seinem 21. Lebens- 
jahre hielt er sich ordenthch, dann wurde er wegen wiederholter Diebstähle 
mit 1 Jahr GeftUignis bestratl. Obgleicli die Eltern sich seiner annahmen, 
kam er doch wieder auf Abwege, verkehrte in Dimenkreiseu, machte sich 
wiederum des Diebstahls schuldig und kam ins Gefängnis. 



A. K., geb. 6. lt. 89 zu D. 1 mal Verweis, 6 mal Gefängnis und 8 mal 

Zuchthaus. 

K zeiprte sich schon in der Schule als ein un- DXO (ZlO 

erzietibares, diebisches Kind. Im Alter von 15 Jahren — r V ' 
wurde er zu Gefängnis verurteilt; obgleich sidi die r— iL-V^ 
FOrsoige seiner ffw^^hm, wurde er doch bald rflck- 

Als ihm im Gefängnis ein l^ertd seiner Strafe p,^^ JL>k^^ 
eriassen wurde, hielt er die Bewährungsfrisl nicht *-*^H^^^^ 
aas* Auch das Zuchthaus schreckte ihn nicht. Im 

August nach Verbüßun<^ von 1 Jahr Zuchthaus entlassen, wimlt' ei im Mai 
wieder w^en Diebstahiä zu Zuchtiiaus verurteilt. £r gibt reibst an, „daß er 
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draußen gute und lohmiide Arlteit g«hal»t, dieBelbe aber ohne leden Grund 
au%«geben habe". 

91. 

JI.B.,gcJll.9^9t,85xaSGb. amalHafl, 3mal Gefiinfrnls ur\<] 1 mal Zuchtliaus. 

B. ist der Sohn ordeallicher Eltfm, welche 
r~bO dMO bemühten^ ihm eine gute Erziehung zu geben. 

^" l ^ Ohne jedoi Grand verliefi er im Alter von 16 

y nlil ^) Pbe;"'- J*^"**^ ^ EMemhane, eigab eidi dem Alkohol, 
LJAs^ . ^J^ auf dter Lmbtrafie herum und tnt 

I «JU wickelte sich zvtm gemeingeffthrlichen Dieb. Ini 
" Alter von 24 Jahren wurde er zu 1 Jahr Zucht- 
haus verurteilt. Er gibt selbst an, »daB er stets 
nur aus Leichtsinn, nie aus Mot gestoUen faabe^ 



K.M., geh. 4 6. M su D. 13 mal Gefängnis und Imal Zuchthaus. 
H, ist der Sohn aditbarer Eltern, die ihm eine gute Erzidiung zuteil 
werden ließen. Seine Fortschritte in der Schule waren 
D^O DXQ gute zu nennen« doch klagte auch fichon sein 

I Ldirer übei- seinen Leichtsinn. Im Alter von 17 Jaiu^i 

unterschlug er bereits größere Gddsnmmep, die er in 
Dinwnkreisen verjubelte. Dann veriieB er das Eltera- 
haus, trieb sich in der Welt umher, verflbte einen EHeb- 
stahl nach dem andern, ho daB er seit seinem 20. 
Lebensjahre die Freiheit kaum gekannt hat. Er faßt 
stets die besten Vorsätae, vergiüi sie aber ebeiMO scbndl nach seinei Entlassung. 



J. D., geb. 4 ft 8* SU A* Sm«! GeftagniB und 1 mal Zuchtbai». 
D. ist der Sohn ordentlidier EKm. In der Schule yemet er lafleinl 
IntdUgens; er kann einlhdie Rechenaufgaben nicht lösen. Er ist 

körperlich entai-tet, sein Gesichtsaus- 
f |vf^ druck ist crreiserihaft ; er er|:^h sich früh- 

I zeitig sexuelieu Ausbciiweiiungen. Bis 

— r\ r^ri 90. Jahre hi^ er sidi atiattrei, 





sich Geld für sein lockeres Leben zu ver- 
schaffen. Nachdem er einmal Bekannt- 



OOdDÜ □□ 

Schaft mit dem Gelängnis gemacht hatt^ 
fand er niclit mehr die Kraft, zu ehrlicher Arbeit zurückzukehren. 



P. B., geb. 7. 7. 84 au C Rmal Geftngnis und t mal ZuclifliauB. 

Da die Mutter des R IHUizeitig ataib, wurde die Erziefaung redit ver> 
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nachlftssigt, da sidi niemand um die Kinder kflnanerte, die wte die Wilden 
umherliefen. Schon im Alter von 8 Jahren wurde B. von seinem Vater 
ausgeschickt, Kohten auf den Halden zu suGben, qpAter soll ihn der Vater 



auch zu Diebstählen angeleitet haben. B., welcher homosexuell lat, .sagt von 
sich selbst aus, daß er lieber MäUclienkleider getragen habe, seine größte 
Freude seieii stets Halbednibe mit schOnen bunten Sddeiftn gewese n. B. ist 
von adir geringer Intd^gems, er kann kaum tesen und sdireiben. 



K. geb. 80l 9. 76 zu D. amel Gefimgnis und 8 mal Zuchthaus. 

E. ist ^ Mann voa sehr geringer Intelligens, eigeb sich flmhaeitig dem 

Verkehr mit Prostituierten. Lediglicli aus Leichtsinn, wie er selbst angibt, 
beteiligte er sich nn EinbniehsrliebstLlhlen. Obschon die erste Strafe, die er 
erhielt, eine Zuchthausstrale war, empfand er, nach seinen eif^enen Angaben, 
die Schwere dieser Straie gar nicht und verlor so den lebeten üalU £r kann 
ach afascdut mcAA meihr an Aibeit gewOhnen und hat mch in ttbeimus staikem 
Mafie dem Tranke ergd)en. Trots bester Vorsätze wird er immer wieder 
rOekftflig. 




DO DO 
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F. Sch., geb. 9. 9. 88 zu R. 1 mal Verweis, 3 mal Gefängnis und 1 mal 



Digrtized by Google 



— 100 — 



Seil, besuchte die Elementaraohule mit sehr geringem Elrfolge, so 
auf der dritten Klasse entlassen wurde. Die Erziehung im Eltemhause war 
gut; er hielt sich bis zum 20. Jahre straffrei, dann wurde er wegen wieder- 
holten Diebstahls zu 17 Monaten Gefängnis verurteilt Nachdem er 14 Tage 
ans dem Geftngm« oitlassen war, wurde er wieder iMftUig und sank nun 
von Stufe zu Stufe. 

«r. 

Hch. P., geb. S9l a 80 SU W. 1 mal Haft, 2 mal Gefängnis und 3 mal 



□)Q [J)Q P. besuchte die Sdnde mit sehr ge- 

ringem Erfolge, genoß eine gute Erziehung 
r~h^ r^f^~ÖT^ '"^ Eltemhause und hielt sich bis zum 
7 I " 24. Jahre straffrei, dann erfaßte ihn die 

Diebstählen, so daß er die letalen 8 Jahre 
seines Lebens fast ständig in Gefangenachaft aubradite. Im Alter von 83 Jahren 
ist er im Zuchthause gestorben. 



OQ Dp 

OD )□)!) □□ C>D QO' 
ÜDODDgOD DÜD DOOG 

W. K., geb. 19. 8: 88 SU N. 6 mal Gettngnis und 1 mal Zucfalhaiia. 

K., der Sohn redit achtbarer Ackersleute, seigte schon als Kind^ sog^ch 
mit einem Hang zu UnvertrSgiichkeit, auffallend dieJsische Neigungen, die andi 
eine sorgsame Erziehung nicht zu unterdrücken vermochte. Solange er im 
Eltemhause verblieb, konnte er vor dem Gefängnis bewahrt werden, aber 
w^;en seiner Streitsucht verließ er im Alter von 18 Jahren die Heimat und 
kam bald darauf wegen wiederiiolten Diebstahls ins QeAngnis, und schHefilidi 
wurde er wegen Raubes an langjähriger ZuchÜnuaatrafe verarteilt Er ist 
kAipeiilcii degenwiert und von adir geringer bitdligena. 

b) Nun gehen wir einen Schritt weiter und untersuchen die 
Wirkung des Alkoholismus unter den Aszendenten. Nur solche 
Familien kommen hier zunächst in Betracht, in denen ebenso wie 
in der vorigen Gruppe keiner der Eltern und Großeltern bestraft 
war. In 15 unserer Familien war nur der Vater ein notorischer 
Trinker, während sonst keine Fälle von Alkoholismus oder Geistes- 
krankheiten nachzuweisen waren (Sippen 52—66), in einem weiteren 
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FUl (67), der statiBtiBch iwdiellos aueh «i ihnen gehitrt, war aueh 
der Vater des Vaters Alkoholiker. Diese 16 Familien nun haben 
zoflanmien 61 SOhne und darunter 86 Verbrecher hervorgebraeht. 
Man eikennt sofort den großen Unterschied gegenüber der vorigen 
Gruppe: dort besaß von den 22 Ausgangsverbrediem nur einer 
einen Bruder, der auch bestraft war, hier kommen auf 16 nicht 
weniger als 10. Und wenn man die Zahlen genauer ansidit, so 
efgibt sich, daß die Trinkervater unter sonst gleichen UoiatBnden 
proaentnal eben soviel Verbrecherstthne eneugen, wie die Ver- 
brechervilter, nUmlick 60 (genau Bl ^/o gegen 60,8 Y»). Es ist 
auHKUig, könnte aber bei den immerhin kleinen sbeohiten Zahlen 
auf Zufieitt beruhen, daß gerade die in der Mendelschen Theorie 
ausgezeidmete Zahl 60 herauakommt; aus den Mendeladien Ge- 
dankengängen heraus dittugt sidi einem die Vennutung auf, es 
möchte vielleicfat so sein, daß die ausgesprochenen Anlagen zum 
Trinker den dominierenden Einfluß, der sonst den normalen Erii- 
dnheiten gegenüber den veriirecherischen zukommt, vollkommen 
au&uheben imstande seien. Anders ausgedrückt: der rezessive 
Charakter der Erbanisgen zum Verbredimi geht in den dominie- 
renden über, wenn sich die Trunksucht hinzugesellt. 

Wer dagegen die bereditigte Frage eriiebt, warum wir nidit 
von der anscheinend etnischeren Annahme ausgingen, es sei im 
Grunde genommen ein und derselbe Komplex von Anlagenmodi- 
fikationen, der in emigen Bldlen zum Alkoholiamua, in anderen 
2um Verbrechen führe, eb^ eine gewisse Degeneration in dem 
Sinn der Lehre vom Polymorphismus der Vererbung, dm werden 
wir auf zwei Punkte hinweisen küonen. Erstens wir haben es, wie 
oben sdion ausgeführt wurde, in unserem Material mit ausgewählten 
Familien zu tun, die sehr wohl die angenommenen verbrecherischen 
Anlagen in latentem Zustand in sich tragen können. Zweitens 
müßte das Veriireehen wohl viel häufiger in Trinkerfsmilien vor- 
kommen, als wir es im Leben beobachten, wenn Trunksucht und 
Veibredran wiridicfa nur zwei verschiedene Äußerungsformen der- 
selben Anlagen sein sollten. Wird doch niemand erwarten, daß 
man im Durehschnitt allen Trinkervtttem 60 Veibreohersöhne 
wild nachweisen können, so wie wir es für diejenigen unseres 
Materials vennoditen. 

Es braucht wohl nicht noch dnmal besonders betont zu 

a«ih, ObM dl» V«Mitaaf «Mr. 8 
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werden, daß wir uns des hypothetischen Charakters der letzten 
Ausführungen sehr wohl bewußt sind; wir wollen nichts als einige 
Gesichtspunkte herausstellen, nach denen man an einem größeren 
Material die Untersuchungen weiterführen sollte. Wir sind der 
Ansicht, daß all die Fragen, die sich da aufdrängen, sehr wohl 
auf dem statistischen Wege gelöst werden können, wenn man 
sich nur nicht auf die Untersuchung einzelner Stammbäume be- 
schränkt, sondern sich bewußt bleibt, daß Wahrscheinlichkeits- 
gesetze eben immer nur an großen Zalilen geprüft werden können. 
Eine wichtige Frage wäre auch die, wie eine beiderseitige, vom 
Vater und der Mutter resp. deren Eltern her kommende „Belastung" 
durch Alkoholismus sich äußert. Wir haben nur eine einzige 
Familie, in welcher sowohl der Vater als die beiden Großväter 
notorische Trinker waren (Sippe 68). Unter ihren vier Sühnen 
sind nicht weniger als drei bestraft 

92. 

□XO 0)0 

51)0 0)000 
□□□ODO O OÖ 

H. L., geb. 6. 3. 83 zu St 2 mal Haft, 7 mal Geföngnis und 1 mal Zuchthaus. 

L. genoß eine ordentliche Erziehung, ist im Besitze des Einjährig-Frei- 
wUUfen-ZeQgnisses, ergab rieh adbrt frOhzeitig dem Tranke, wurde nach Ent- 
laamxDg ans der Uerigen Anstalt, trotsdem ihm von seinen Verwandten failfMdbe 
Hand glilOlen wurde, sehr bald rückfällig. Er ist im Alter von 21 Jahren 
zuerst wegen Diebstahls bestraft und geiatig £wt voUaUindig verbtödet; 
Bruder ist epileptisch, der Vater Trinker. 





58. 

SLW., geb.29.4L86aiD. 1 mal Haft, 4mal 

Qeftngiiis und Imal Zuchthaus. 

^ .... K, -.^ Mann von äußerst geringer Intelli- 

\, ■■' lAlXv J genz, der nicht die einfachste Rechenaufgabe lösen 

1 kann, tiel schon in der Schule durch seinen Leicht- 

BDOOOBGO fliim anH Er «igd» aidi Mittitig dem Tranke 
^'^ und aexndlea AusschwriAmgen, ftußerrt aibefts^ 

sdieu, trieb er sich vagabundtorend umher. Vater und ein Bruder sind f^eidi 
bm ataike Sdmapstrinker. 
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A. geb. 7. 7. 86 fiu A. 2 mal G«ld8trafe, 6 mal Gefängnis und 1 mal 
Zuchthaus. 

der von einem trunksQchtifen Vater DxO OO 

abstammt, zeigte schon im Alter von 16 Jahren — r — — ] 
starke Neigung zum Trinken imd zu sexuellen ^^XfÄ] TT — OX 

Elxzessen. Im Alter von 17 Jahren entfloh er y - — r- 

aus dem Eltemhause und trieb sidi bettelnd 



und stehlend umher. Sdiiem Beiapiele folgte □■□0||Ö OO 
ein Bruder; die Sciliweatem aind etden^ 

Hefa. Beide bestrafte BiOder gdtan als geistig voDstlndig minderwertig. 

99. 

Dp QQ 



QPIÄDO 

I 
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H. P., geb. 7. 4 80 Btt a 1 nal VervfeiB, 1 mal Arbeitsanslalt, 18 mal 

Ocftngnis und 1 mal Zuchthaus. 

P., der schon als Kind gewohnheitsmftBig stahl, kam im Alter von 
13 Jahren ins Gefängnis, weil er eine flJr ihn absolut wertlose Porzellanvase 
gestohlen hatte, die er draußen in Scheihen warf. Er war bereits im Alter 
von swQlf Jahren aus dem EKerahause entflohen und tiid> sidi bettelnd und 
steUend umher; eristjetst 88 Jahre aK und 19 mal bestraft; nie ist er iMnger 
als 8 Monate in Freiheit gewesoi; FDrsrngesOfl^ing, ein unverbesserlicher Dieb. 
P. behauptet, epileptisch zu sein; sein Vater war starker Trinker, die Akohol- 
neigung scheint auf die beiden Söhne übergegangen zu sein; 2 Mädchen haben 
uneheUch geboren. 

98. 

J. T., geboten 86. 8. 88 xa C Smal Geftngnis und Imal Zuchthaus. 
T. machte schon im Alter von swtif Jahren mit dem Geftngnis Bekannt- 
schaft; er stahl aus angeborener Neigung Geld r— i^z-n [""ivr^ 
und Wertsachen und verkaufte dieselben. Sein ' — LJAv^J 



Vater ist Trinker; er ist ein überaus schwacher -Xr. 



Charakter, sehr wenig intelligent, sem Bruder ist /•■...^X{Ä] DX^... D'^'-..--'. 

gleicbftlls bestraft wegen Diebstahls. Er hat nie ._J \ J~ 

aus Not, nur ans Leichtsinn gestohlen; er sweifeU BH QOQ O 

selbst daran, daß es ihm jemals mOglich sein ^ 

werde, ehrlich zu bleiben. Die Halt macht auf ihn gar keinen Eindruck, er 

ist daran gewöhnt 
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F. Seh., geb.» ia.87 ni A. 1 nul QiliiBlfafe, 1 mal Hall, 8 mal Ge- 
ftngius und 1 mal Zuclithans. 

Sch. ist der Sohn eines Beamten; die Erziehung war recht ordentlicii; 
bei fl»"» und ttnnn fllteten Bruder zeiQ:ten sich von Jugend auf verbrecherische 
mw*\ n«/^ Neigungen, so daß der Vater sich nicht mehr zu helfen 

LJJ*^ LJaLJ wußte und die beiden Söhne einer Elrzieliuugsaustalt 

V __ 1 ^ fiberwies. Bdde BrOdar haben acfaon von Kindheit 
Oyä u QXlJ an mit alhar Haiinickigkeit allea gaatoUen, was in 

1 T iliren Bereich kam, und dann den Erlös aus dem 

OO Diebstahle in leichtsinnigster Weise verjubelt; beide 
■** sind auch jetzt noch darauf huh, zu stehlen und zu 

IjetrUgen. Eine Besserung ist nicht anzunelimen. Der Vater ist Trinker, die 
Kuttw war eine etaik ainalidi veranlagle Vtm und geistig flberaoa beadurlnkt, 
auch iliFe Sahne aind ea; sie ergaben sich frOh aezueUen Auaadiwnfiuigen. 

58. 

J. W., geb. 9. 2. 79 zu D. 1 mal Verweis, 6 mal Haft, 9 mal Gefiüignis 
und 1 mal Zuchthaus. 
LjXQ LJXQ W. ist der Sohn eines dem Trünke ergebenen 

[ Vatna. SdKm frflbieitig zeigte er didiiaclie Neigungen. 

[a]X J Im AHer von 18 Jahren wurde bereits wegen Di^ 

T atahls zu Gefängnis verurteilt Nach seiner Entlassung 

aus der Schule sollte er ein Handwerk eriemen, aber 
*'■* wegen seiner Trägheit und Streitsucht konnte ihn kein 

Meister behalten. Er hatte frühzeitig Verkelir mit Prostituierten. Wie sein 
wegen Diebalalils bestrafter Bruder, iat auch er körperlich degeneriert 

50. 

H.S.,geb.39.aS0auN. 1 mal Haft, 13 mal GeOngnis und 1 mal Zuchthaus, 
rnvr^ rn /r^ ^ verlor im Alter von fltaif Jahren seinen Vater. Be> 

>— .'— r^ als Kind zeigte er Hang zum Umhertreiben-, statt 
— 1 ..yX^ in die Schule zu gehen, trieb er sich im Felde umher, 
EX-^ nächtigte draußen und mußte von der Polizei zur Schule 

1 gebracht werden. Er ist von überaus geiinger Intelligenz, 

CmO kann kaum irgend dne Rechenaufgabe Iflsen. Berdta im 

'* Alter von 16 Jahren kam er wegen DiebstaUs ins Ge- 

fftngnis, nachdem er schon als Schulkind zahUoae DiebstSUe ausgeflUirt hatte, 
er ist auch kAiperlich voUst&ndig degeneriert 

60. 

J. P., geb. 16. 3. 84 au H. 7 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 
P. ist der Sohn eines überaus trunksüchtigen Vaters und selbst dem 
Trünke stark eigeben. Er war ein sehr schwacli begabter Schüler, dem be* 
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sondeifi das Rechnen schwer fiel. Die Neigung zum Trünke erwachte schon 
früh in ihm und seinen ganzen Verdienst le£?te er in Alkohol an. Im Alter 
v<m 18 Jahren war er bereits ein berüchtigter Dieb. Als Soldat setxte er sein 
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ausschweifende« Leihen lort, bestah! seine Kameraden und kam so zweimal 
ins Gefängnis. Er iieiratete eine Frau, die bereits ein uneheliches Kind mit 
in dfe Ehe Imdite» die Ehe wurde geeeMedcn^ weil der dem Timke ergebene 
Valer fuA ittndig im CMIngniaae war. 

61. 
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W. F., geb. 9. 11. 81 zu L. 7 mal Geföngnis und Ü mal Zuchthaus. 

F. fiel schon in der Schule sowohl durch seinen Leichtsinn, als durcli 
«eine geringe Begabung auf. Er war stete dmt letste in seiner Klaae«^ Nadi- 
dem er im Alfter von 16 Jahvat eine Geftngniaatrafe von sechs WodMn ver- 
büßt hattei weil er zusammen mit Prostituierten Diebstähle ausgeftihrt hatte, 
entfloh er im Alter vou 17 Jahren unter Mitnahme der Ei^amisse seines 
Vaters, trieb sich dann l)t'tte]n(l und stehieiid in der Welt umlier. Nachdem 
er nebeu einer Anzahl Gelängnisstraten eine Zuchiliausstrale von atcha Jaliren 
veiljQ0t hatte^ veilwiratete er sich, Uefi aber bald eehie Fjraa im Stich, trieb 
aidi iiniher wid wurde bald wieder zu 2ätdiftaus vonarteilt 

62. 
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K.Wn gcl».16^18>86 an T. 1 mal Verweis, 4 mal GeOngnia mid 1 mal 
Zndithana. 
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W., der Sohn eines tninksüohtip^n Vaters, verriet frQlizeilip: Neif^unf^ zum 
AlkohoL Er ist von r«:ht geringer Intellit^miz, besuchte die Schule nur un- 
regelmäßig, 80 daß er von der Polixei sur Schule geführt wmtea mußte. Nach 
aeiner SchuIeDtlaasung geriet er dnidi Tnmkaucfat edur bald auf die Bahn des 
ViertmclieMy Indt M keiner Aibeit ans. Im Geftogniase fiifit er regebnAßig 
die beaten Voceitae, die er aber aehr admeU vergißt 



CS. 

nvO rnyO ^* ® 2 mal Ver- 

^AU LJAW j GeOi^iua und 2 mal 

>- *-J \JJy...l y^^.^j. Jugend aui Dieb; vor dem 

. I . 14 Lebensjahre stand er bereits zweimal vor 

□□■ UUUU Geriflfal» kam mit einem V««eiae davon, 



JLK. 

hielt dann im Alter von 14 Jahren eine Ge- 
fängnisstrafe, die ihn nicht besserte, ebensowwiig half ihm Fürsorp?er7ieluing; 
er zweifelt selbst daran, daß es ihm jemals möglich werde, eine Gelegenheit 
2UU1 Diebätalüe ungenutzt vurbeigehen zu iaasen. Sein Vater war Schnaps- 
trinker; er aaUiat neigt «icb von Jugend an sun Alkohol; die HnUtf war 
eine kOipeiüdi aehr achwadie Frau; die Willenosciiwiche des Velen und 
der Mutier scheint auf ihn flbeigegangen zu sein. Von adnen BrOdem war 
leider nirhts weiter zu effbhren, ala daß dieseUiai in FOraoigeersiehung ge- 
bradit werden mußten. 



64. 
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A. Sch., geb. a iSL 90 au D. 1 mal Verweis, 4mal Haft, 1 mal Gefingnia 

und 1 mal Zurhtlians 

Seil, ist vom trunksüchtigen Vater und der geisti;,'^ defekten Mutter her 
erblich belastet; er kann seinem Drange zum Steiilen nicht widerstehen; körper« 
lieh degeneriert, Oberaus dumm, gieichgtUtig gegen alle Straftn, hat er bereite 
als Kind f&r ihn ToUstOndig unverwertbare Sachen gestohlen. Er AiBt stets 
die alleiii^ten Vocsfttze, hält sie aber nie. Er ist in einem kleinen Land- 
örtchen geboren und hätte sich wohl leicht straffrei halten können; seine 
Geschwister sind gutmütig und äußerst charakterschwach, haben sich aber mit 
Ausnahme eines gleichfalls wegen Diebstahls bestraften Bruders einwandfrei 
gdnlteB. Mbt hat eriüe kennen gelernt; er beaelehnet als Motiv cum Stehlen 
den Ldditatnn und die Freude am Beaitae. 
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W. F., geb. 8. 4. 86 zu Scli. 2 mal Gefängnis und i mal ZuchUiaus. 
der Sohn leclit aagcjehoner BOigenleiile^ genoB eine überaus gute 
Snidning. Die Neigung adnes Veten cum Alkohol echemt eof ihn Ober- 
gOgaagen zu sein. Seine fönf jOngeren Geschwister sind nodi straf- 

unmündig. Der ältere Bnider befindet sich in angesehener SteUung. Die 
Vergehen des F. sind auf übermäßigen Alkoholgeniiß zurückzuführen, da er 
wiederholt in der Betrunkenlieit ihm anvertrautes Gut verkaufte und mit seinen 
Genoeeen, sofort vertrank» ohne an die Folien seiner Tat zu doiken. 



A. G., geb. 15. 7. 83 zu L. 3 mal Haft, 6 mal Gefängnis und 1 mal Zuchtliaus. 

G. genoß eine gute Erriehung im Eltemhause, besuchte die Schule mit 
gutem Erfolge, erlernte ein Handwerk, blieb bei seinen Eltern bis zum 19. Jahre, 
kam aber, trotz guter Erziehung, mit dem Gesetze 
in Konflikt und zwar w^;en Sachbeschidigung, Did)- QXQ OO. 
Stahls, Honsfliedensbradis und scbweren Diebetshls. — ' ^•^ | 
Er führte sich in den GeftU^issen stets reclit gut, •^"^•■)(|Ä] [~] (~] 

wurde aber immer wieder bald nach seiner Elntlas- ^^"""-r — - 
sung rückfällig, obgleich Notlage für ihn nicht be- — ii — iV^M/^ 
stand. Er verließ das Elternhaus freiwillig, weil V-'i-JI— IwIgV«/ 
ibm die Zucht zu Hause nicht gefiel und tridb sich 

betldnd und stehlend umher. G. hat frohaeitlg sexuelle Exiesse begangen, 

in Diraenkreisen verkehrt; er ist Vater eines unehelichen Kindes; eine 
Schwester von ihm ist gleichfalls sittlich verdorben. Er entlief aus der Lehre, 
verjubelte seinen Verdienst, ist körperlich degeneriert, wenig intelligent. Der 
Vater ist mäßiger Schnapetrinker. 
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W.O^ geb.aail.89 SU G. 1 miJ Geldstrafe^ 1 mal Haft, 11 mal GeOag- 

nis und 1 mal Zuchthaus. 

0. mufite we^n seiner fortgesetzten Diebereien der Fürsorgeerziehung 
Ubergeben werden, stahl auch dort weiter und kam dann ins GefÄngnis. Er 
ist jetzt ^ Jaixre alt uiid 14 mal bestraft j von mittelmäßiger Intelligenz, aber 
Äußerst schwaichen Wütaw. Sein Vater vaad Großvater sind Trinker, eine 
Tante ist irrsmaig; awei Brflder sind wegen DidbatalilB bestraft und er 
selbst ist iminnig. 



r-i f->\j^ ^- S*^* ^- 73 zu K. 4 mal 

&iJ lAlXJ Gefängnis und 1 mal ZucUliaiia. 

>>■ ! B. stammt aus «ner famiSe vom 

lÄDC J vJKLj. Lande; sein Vater war Trinker, seiiM 

1 1 / Mutter, die von einem trunksüchtig^en 

IC^nnO Od s D O ^ater abstammt, ist eine gutmütige, 
**'~"^" schwache, aber geistig überaus be- 

^ 8dirliiklePVau.B.selbBt ist lange Zeitin 

einer Irrenanstalt gewesen; seine swel Brikder sind sehr scfawcie Verineeiier. 
ESne Sdiwester, welche einen unbescholtenen Mann aus unbescholtener Familie 
f>eheiratet bat, hat n»r pin peistef^krankes Kind. Er hat seinen dritten Bruder 
unter scheutiiichen Umständen erschlagen, ei-st gestochen und dann bo lange 
mit den Füßen getreten, bis er starb. Die beiden anderen Brüder sind w^en 
Diebstalüs und Köxperveiletzung bestraft. Schon als Kind zeichnete er sich 
durch Rohdt und GeftUdlosigkeit ans; TierqnAlerei hat er schon frflhe verillit. 

c) Die Zahl unserer Faiaüjen, m denen nur Geisteskranke 
und keine Verbrecher unter den Aszendenten vorkamen, ist zu 
kJem. als daß man sichere Resultate aus ihrer statistischen Be- 
arbeitung erwarten künnte. Nur in einer Familie waren beide 
£ltem, in drei weiteren der Vater gewteskrank CSippen 69, 70, 
71 und 72). In vier weiteren Fällen (73 bis 76) war für einen 
der Großeltern eine manifeste PsychosL nachzuweisen. Diese 
8 Familien zusammen hatten mir 9 Verbre« hersölme unter 28 Söhnen 
im Ganzen, also relativ recht wenige, nur einen mehr als sie nach 
der Art unserer Materialsammlung: haben mußten. Dieser eine 
staniTiit aus der Ehe der beiden Geisteskranken der Familie 69 
und hat neben seinem bestraften noch einen unbestraften Bruder. 

Zu bemeAen ist noch, daß neben den Pc^ehosen in dm Familien auch 

Trunksucht vorkam (72, 76 und 76). Wir nahmen sie in die Statistik der 

Alkohol-Familien nicht mit «uf weil dort die reine Tmnksuchtbelastung unter- 
suciit werden sollte. Jetzt kuunen wir nachträglich lestätellen, daß ihre Mit- 
einrechnung unter die Alkohol-Familien nichts an unseren Ergebnissen geändert 



Digrtized by Google 



— 109 — 



hatte. Denn sie brachten unter acht Söhnen drei Verbrecher hervor; rechnen 
wir de ätat mit ein, denn eihalten wir statt 61 40|2 */•. 

Was über diese Familien im einzelnen und besonders über die 
Psychosen zu ermitteln war, ist folgendes. 



□)0. P®. 



J. S., geb. 19. 2. 82 zu A. 2 mal Gefängnis und 3 mal Zuchthaus. 

Über die Eltern des S. ließ sicli ermitteln, daß beide Eltern an Hers- 
Ifthmung, hervorgerufen durch epilei)tische 
Anfälle, gestorben sind; die Großmutter 
starb im Intnhanse. Der dritte, nicht be- 
atrafte Bnider wurde, weil er der Epilepsie 
dringend verdftchtig war, vom Militär ent- 
lassen, der zweite bestrafte Bruder, ist im 
Irrenhause. J. S. selbst leidet an epileptischen 
Anfällen; er will alle möglichen Erfindungen machen, er ist ein körperlich 
degenerierter, redit wenig inteDigenter Mensch. Beseits bei VerbOßung der 
ersten Strafe madite er einen SdbstnxNrdversadi, auch jetzt noch trflgt er 
sich mit Selbstmordgedanken. Ins Zuchthaus kam er wegen Mtlnz Verbrechens. 
Der Vater, welcher ursprünglich ein eigenes GeschAfl hatte, mußte dasselbe 
aufgeben und wurde Tagelöhner. 
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F. L., geb. SSL 7. 86 SU A. 1 mal Geldstrafe, 4 mal GeAtakgnis und 1 mal 

Zuchthaus. 

Die Großeltern des L. waren geisteskrank, der Großvater starb in der 
Irrenanstalt, die sämthchen vier Söhne waren Epileptikei- und starben im 
AHer vtm 46— 62 Jahren. Der auf dem Stammbaum als unbelastet heidduiete 
Brader ist noeh mindenihrig, die Kutter ist Oberaus besdurankt und geistig 

minderwertig. Die Kinder aus den Ehen der drei BrQder des Vaters sind snm 

Teil noch minderjälirig. Bei dem Bestraften ist zwar Epilepsie nicht erwiesen, 
doch begründet sein auffallendes Benehmen den Verdacht, daß er an einer 
Psychose leide. 
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P.J., geb. la 7.81 snK. 1 lud GoUatni^ 7 mal Gefibignis und 2 mal 
ZadithauB. 

Über die Familie ließ sich weiter nichts ermitteln, als daß die Großväter 
ein recht hohes Alter erreichten; ein Großvater starb im Alter von 96 Jahren. 
Die Schwestern fielen in der Schule durch Mangel an Inteliigens tad, doch isi 
Epilepsie bei keiner derselben festgeaieUt 



72. 

Ph. St., geb. 5. 4. 87 zu G. 8 mal 
Gefängnis und 8 mal Zuchthaus. 

Der Vater des Si» weldMr etaiker 

Trinker war, starb im Irrenhause; sein 
Sohn Ph. zeigt auffallende Anomalien 
des Schädels; die Intelligens ist gut; 
die Schwester ist verwahrlost, über die 
drei Brttder ließ sich Genaues nicht ermitteln, da sie frOlizeitig das Elternhaus 



ODDOO iÖDDD 



73. 





CO[3OO:3O0O0O0a0[E3OO0aC}ü aCQCD 



I 



ODDO 



□OD 



I 



□□ÜOIBGGD 



OODOOODDOO 



OODQ 



OD 



□Sj 



OOODO 



oooo 

DooD öööönnnöoog' □oooOöo 

H. L., gd). 8. 6. 87 SU A. 9 mal Gefängnis und i mal Zuchthaus. 

L. stammt von einem irrsinnigen Großvater; ein Onkel und ein Vetter 

von ihm sind gleichfalls geisteskrank. Er selbst war dreimal in Irrenanstalten. 
Die Psychosen klangen aber bald ab, so daß er in den geordneten Strafvollzug 
gebracht werden konnte. Seine Geschwister gelten als außerordentlich beschränkt 
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74. 

W. J., geb. 5. 3. 85 zu W. 4 mal Hatl, 6 mal Geföngnis und 1 mal Zuchthaus. 

Die Großmutter mütterlicherseits des J., sowie r^/S\ nwr^ 
die Schwester der Mutter waren geisteskrank. J. ist L-P^ LJ^ps2 
aus guter Familie und genoB eine taddlose Er- — 1 

Ziehung; schon in der Schule fiel er durch seine ® lllßl O 

diebischen Neigungen auf. Seine Geschwister sind _J[ 

in sehr angesehenen Stellungen. Trotz aller Hilfe ODHOQDO 
seitens seiner Eltern und Geschwister wurde er stets ^-Z- 
wieder rückfiUlig; körperlich degenerkrt Wenn auch schwer geistig 
wotig^ 80 ist doch ausgesprochene Geisteskrankheit nicht fiestgesteOL 
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K. G., geb. 9. 3. 86 zu M. 6 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

Der Großvater, sowie dessen Bruder endigten durch Selbstmord; eine 
Schwester ist Prostituierte, die übrigen Geschwister unbeadiolten und in guten 
Stellungen. Drei Kinder sdner Tante befinden aidi In der Irrenanstalt, swei 
weitwe Vettern sind ebenfalls geisteskrank. Der trunksfichtige Vater miß- 
handdte seine Frau und Kinder in furchtbarer Weise. G. ist ein Mann mit 
litOdem Gesichtsausdruck und kOiperiich recht degeneriert 

76. 
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J. J., geb. 14. 2. 84 SU R. i mal Verweis, 8mal Gefibignis und 2 mal 

Zuchthaus. 

Von der Familie ließ sich nur feststellen, daß der Großvater mütteriicher- 
aeite Trinker nnd geisteekrank gewesen sei; die bestraften Vettern gelten ab 
geistig n i lnde i w e rti g. J. selbst ist von mlll%er IMeOi^ins» kOiperiidi degen^ 
riert, epileptisch. 
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d) Nach all dem bleibt nur noch eine Rest^nippe von zwölf 
Familien, bei deren statistischer Bearbeitung, die sub a) erörterten 
Schwierigkeiten stark hervortreten. In dreien von ihnen ist sowohl in 
der mütterlichen als der väterlichen Linie je ein Großeiter bestraft 
(Sippe 40, 41 und 42), in 40 außerdem der Vater ein notorischer 
Trinker. Sie haben 16 Söhne und danmter 9 Verbrecher. In drei 
weiteren ist der Vater Alkoholiker und einer von dessen Eltern 
bestraft (Sippe 43, 44 und 45): 12 Söhne, darunter 8 Verbrecher. 
In den letzten 6 endlich (Sippe 46 bis 51) ist nur der Vatersvater 
bestraft und keiner der Aszendenten notorischer Trinker: 15 Söhne, 
darunter 8 Verbrecher. Was die Betrachtung dieser ganzen Rest- 
gruppe mit Sicherheit ergibt, ist nur dies, daß die Verbrecherzahl 
der Söhne eine sehr beträchthche ist: die 12 Ausgangsindividuen 
haben zusammen noch 13 Verbrecherbrüder. Alles Nähere da- 
gegen entzieht sich, da die Zahlen der Teilgruppen zu klein und 
diese Teilgruppen selbst zu vei-schiedenartig sind, als daß man 
sie ohne weiteres zusammenfassen dürfte, der Deutung. 

Wir bringen hier die Auszüge aus den Personalakten. 



J. B., geb. 1.&90 SU L. 7 mal Gefängnis und Imsd Zuchthaus. 
B. hat so lange er nur denken kann, mit einer waliren Wut gestohlen; 
er gibt selbst an: „Ich stahl, was ich nur kriegen konnte, lebendiges oder nicht 

lebendiges, meist Tiere, wie Taubeii und Kaninchen. 

Dte Tiare habe ididaimvericaiift and den Elite verji^^ LJXw BjO 

idi habe adir viel PkUgd bdrammen, daa hat abar nichts N^^^ ! 

genutzt Im Alter von 18 Jahren kam idi ins Ge- QX^ Q 

flngnis, drei Tage, die sind mir so lang geworden wie 



zwei Jalii"e; ich habe mir auch da nicht vorgenommen, ©BBDQQ 
nicht mehr zu stehlen, denn icli wußte, daß ich das 
niciiit anheben kann» idi cbwhle anr: «dn «Qlat dich das nftchste Mal 
nidit erwischen lassen*; idi werde anch jetat nadi mdiier Entlassung wieder 

stehlen, aber es so schlau anfangen, daß mich keiner erwischt." B. ist wenig 
intelHgent, sehr heiter und zufrieden in seiner Haft; sein Bmder ist gleiclifalls 
ein unverbesserlicher Dieb, eine S('hwester epileptisch, der Großvater wegen 
Diebstahls bestraft, der Vater ist Trinkei*, die Mutter unbescholten, aber abnorm 
gutmtttig und wenig intelligent. 

41. 

J. gd}. 12. a 69 zu D. 2 mal Gefängnis und 4 mal Zuchthana. 

H. scigte schon als Kind in der Schule didHsche Neigungen; seine 
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beiden BrOdor «ind wegen Diebstahls wieder- 
hott bestraft. Die Ettem aoUeii redit ordent- 
liche Leute gewesen sein. Die Endehung war 

gut, doch konnte sie eine Besserung des äußerst 
wenig intelligenten Junf^n nicht erreichen. 
Der Vater soll gel^^ntlich getrunken haben. 
Es ist wahrscheinlich, daß ein Bruder des 
Vaters wegen Dieiwtahls bestraft ist 
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H. 6., geb. 11. 6. 86 zu A. 6 mal Haft, 17 mal GeOngnis und 2 mal 
Zuchthaus. 

B. ist mit seinen Geschwistern in einem Ueinen Dorfe, in dem Straftaten 
verhSltnismaßig sehr selten sind, aufKewachsen; er genoß eine sorgfältige Er- 
ziehung, war aber von Kindheit an durdi Leicjitsinn und Diebereien berüchtigt. 
Er hat nie emstlicii gearbeitet, sein Verdienst stets sofort verjubelt; er kann 
trotz besten Willens niclit eine einzige der Rechenauigaben lösen, ist geistig 
Oberaus minderwertig. Die Schwester von ihm hat zwei uneheüdie Kinder und 
ist der Prositation dringend verdiefaUg. Drei BrOder und dtci Vettern von ihm 
sind bestraft. Die Kinder aus der Ehe der jttngeren Geschwister des Vaims 
sind größtenteils noch mindeijahrig. 

43. 

JL_ _L L_ __L 
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M. R, geb. 1.8.86 zu F. 4nial GeAbognis und Imal Zuchthaus. 

R ist geborener Dieb; er wurde in seiner Kindheit wegen seines hart- 
mddgenStebtoiissogesttchtigk, daß er auf der Straße bewußtlos liegen blieb; 
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er igt «in OuBerat gutmtttigar, weicher CSiarakter, geistig d nr diww minder- 
wertig, auch körperlich vollstftndig degenertet; ergealelit, dafiertrots seiner 
Lid)e zu Weib und Kind das Stehlen nicht lassen konnte, er könne nicht 
anders, au« Not habe er nie gestohlen, nur aus Leichtsinn. Er ist Trinker 
wie sein Vater; die Mutter hat außerdielidi geboren, ein Ookel ist wegen 
Diebstahls wiederholt vorbestraft; sein Großvater war ein gewerbnn&ßiger 
die Giofimnlter ist bcelnft und «tttidk nidit dawindftei; sbnliiGlie 
CSeediwislersind wegen DiciMtaUs bestraft, die jiln^^ 
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F. W., geb. 16. a 78 SU A. 2 mal Haft, 14 nial Gefängnis und 1 mal 
Zuchthaus. 

W. M sdioii in der Schule durch ste geistige Besehiliiklheit ani; er 
Inum aidit die leichteste Reebmaufgabe lOsen. Im Alter von 17 Jeliren worde 

er zuerst wegen Diebstahls mit Geföngnis bestraft und begann damit eine 
Verb recherlaufb ahn, welche 71 ins-f^psfimt 17 Verurteilungen ftihrte. Obwohl 
er nach den ersten Bestrafungen jedesmal Zuflucht im Eltemhause fand, da 
seine £Utem alles aufboten, ihn vor Rückfall zu bewahren, hielt er sich kauiu 
einige Monate strslbeL Seinem Vater ist er ftbniicii in der Neigung zum 
Alkohol. Sein Bruder ist gieiefafalls wegen DiejistaUs bestraft Not liaben 
die Sinder meht Iwnnen gelenit, da die Mutter gut fllr die FWniHe soigte. 



45. 

A. G., geb. 2. 7. 82 zu C. 2 mal Gefängnis und 2 mal Zuchthaus. 
G., der schon in seinem Äußeren den geiäüg Minderwertigen verrit, er« 
lueit im jEaternhause eine gute Ersidiung; der Vater, weicfaer Trinker war, 
war meist von Hanse abwesend, ao dafi die Bxmebung von der energisdien 

Mutter geleitet wurde. Im AHer von 18 Jahren 
H)0 ^ ^" Schule wegen seiner vielen 

>^ dummen Streiche und seiner zahllosen Die- 

' "^yiAl r~ls^"-. bereien so aufgefallen, daß er der Fürsorge- 
j"^ - ^1^' eraiÄung übergeben werden mufite; erbe- 
— T^Tl Tn nn r^r-i die erste Gelogenheitsu entfliehen und 

S^"'-"-' UUUU trieb sich im Alter von 15 Jahren mit gleidi- 

alterigen Mädchen vagabundierend umher. 
Obgleich er die Gefängnisstrate sehr hart empfand, ließ er sich doch nicht 
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abadmolMB, immer wieder neue DidisttUe m htgAtau Sein jüngeror Bruder» 
wddier im EKenheiiee cnogen wiwd^ scigte die gteidiep Anbgcn» er hielt 

bei keineni Meister in der Lehre aus, war arbeitsscheu und dem Trünke er- 
geben. Beide Brüder gelten als geistig minderwertig während die anderen 
CSeschwister ordwttiche Menschen geworden sind 



oo mo 
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J. R., geb. 9. 1. 89. 1 mal Haft, 6 mal Geiangnis und 1 mal Zuchthaus. 
R staunt ans einer Verbroc h erflaailie^ in der 'nnmksudit, Mord und 
DidMtahl nidit aeHen sind. Ein Bmder wurde sun Tode verurtdU, weil er 

seine Wau in geradezu bestialischer Weise ermordet hatte. Derselbe wurde 
begnadigt und starb einige Jahre später im Irrenhause. Die Vettern des R. 
sind gefUrchtete Raufbolde und wiederholt wegen Körperverletzung bestraft. 
Auch der Vater des R ist ein roher und gewalttätiger Mensch, iL selbst war 
sdton in der Sduüe wegen seiner Unftigsamkeit und Roheit der Schrecken 
seiner Lehrer und IGtschfller. Da er aUes, was ihm erreidibar war, stahl, 
kam er im Alter von 16 Jahren ins Gefängnis und im Alter von 22 Jaiucn ins 
Zuchthaua. £r ist kfiiperüch degeneriert und geistig minderwertig. 



47. 
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J. T., geb. 24. 8. 88 zu M. 1 mal Haft, 9 mal Gefängnis und 2 mal Zuchthaus. 

T. ist ein geistig überaus beschränkter Mensch, der schon in der Schule 
durch seine diebischen Neigimgen auffiel. Im Alter von 17 Jahren wurde er 
wegen Diebstahls mit Geftngms bestraft. Trotz seiner großen Köiperkrlfte 
hat er me cnuthch gearibdtet, swideni dem AUnrtiol gefipDnt und sidi umher» 
getrieben. Sdn Vater war leichter Trinker, seine beiden Vettern \md ein Groß- 
vater sind wegen Diebstahls bestraft. Er gibt selbst an, daß er „nie aus Not, 
sondern stets aus Leichtsinn gestohlen" habe. £inige Wochen, nachdem er eine 
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xw^fthrige ZudithauBStnÜB verbflfit hatte, beging er 
diebstahl, obgWeh ihm lohnende Arbeit 
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J. H., geb. 10. 4. 77 zu K. 7 mal Gefilngnis und 1 mal Zuchtliaus. 

Nach den Angaben seiner Lehrer war II. von Jugend auf geneigt zum 
Lügen und zu allen bösen Streichen. Kaum der Schule entlassen, verkelirte 
er mit Dirnen und geriet wiederholt in Streitigkeiten, bei denen das Bfesser 
eine Rdle spielte. Da die EHem froh staiben, wurden <fie Kinder bd einer 
Tente ersogen, welche auf dem Lande ein kleines Ackergut bearbeitet. Die 
Erziehung war eine Uberaus sorgfältige. Ein Bruder von ihm ist im 
atter gestorfom, die Schwestern gelten als orde&tUch. 



OO 



Ä0 



lMJ ÜMD gr] CKD oo 



□□OG 



I 



T 



□ ddö odoo dös 



J. B., geb. 7. 4. 63 zu H. 6 mal Hail, 10 mal Gefl&ngnis und 7 mal Zuchthaus. 
B. genofi auf einem Dorfl^ mitsamt seinen Geediwistttn, eine recht gute 
Ersiebung; doch gelang es, trots soigflUtigen Unlerricfates» nicht, den Geist 

des Knaben zu wecken. Er kann weder lesen noch schrdben und löst nicht 
die einfachste Rechenaufgabe. Seine bösen Neigungen dagegen zeigten sich 
schon in der Schule; schon als Kind stahl er Geld und Geldsachen und ver- 
jubelte den Erlös. Seit seinem 20. Jahre ist er kaum einige Monate in Frei- 
hdt gewesen. Kurse Zeit nach seiner Entlassung aus dem Zudifiianse beging 
er wieder einen Bhabrudi und 1mm sum 7. Male ins Zuchthaus. 2 Vettern 
sind wiederiioH wegen KOiperverletzung und schweren Diebstahls bestraft. 



H. H., geb. a&12.81 
Smal Zuchthaus. 



50. 

sQ Sch. 1 mal Gekktrafe, i mal Qefihagais und 
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H. atamiiit aus guter Familie» an einer ordentlicfaen Erziehung hat es 
nicbt gefehlt Er besuchte das Gynmasiuin; aber gleich «de sein vom Gym- 
nasium removierter Vetter scheint er an eretbter Kleptomanie zu leiden. Er 
stiehlt, wie er angibt, in bewußtem Diange; er ist ein i«cht intelligeiiter 
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HenadL Die Strafe madit gar keinen E^dmck auf ihn, er ist heiter und 
stets bei guter Laune. Weder die gute Ersidiung im Elternhaus^ nodi die 

strenge Zucht beim Militär vermochten die didrischen Neigungen in ihm su 
unterdrUdun. Aus dem BfiUtärstande mußte er ausgestofien werden. 



QQ 



51. 

L. K., geb. 9. 11. 89 zu C. 5 mal Gefängnis und 1 mal Zuchthaus. 

Bei K reigt sich die «rbli che Belastung auch besonders deutlicl! in seiner 
körperlichen Verfassung ; sein ganzes Nervensystem ist zerrüttet, in der Jugend 
liat er angeblich epileptische Anfälle gehabt Seine 
EKern waren, als er geboren wurde, erst 20 Jahre 
alt. Yfegak seiner Did>ereien wurde er vam Vator 
mißhandelt, gegen die Zimmerdecke geworfen, so 
daß er tagelang nicht wairte, nach Hause m gehen, 
aus Furcht vor Strafe. Seine Diebereien gab er 
aber doch nicht auf; jedesmal, wenn die Versudmng 
über ihn kam, vergsB er aUe guten VonfttBe^ die 
Furcht TOT Strafe sdiwand, er sah nidits, als die 
gute Gdeg^iheit zum Didistahle und folgte der Ver- 
suchung' wi!]eii!os, cleich^tiTn h^T^notisiert Er ist von Vater und Mutter her, 
die beide ein veilehitess Jngeiidleben hinter sich hatten, dann vom Grolivater 
her, erbUch belastet. Bruder und Schwester haben das sü-af mündige Alter 
nodi nidit erreidit 




5. Ober weibliche Verbrecher. 

Die 98 mMmüichenZnd&fbäusler, welche das Ausgangsmaterial 
imaereT Untenachniig ]»ld«ii| haben insgesamt 804 Schweatem. 
Von diesen sind nur 9 mit Zuchthaua bestrafte Verbrecherinnen. 
Bedeutungsvoll ist, daß davon 7 aus jener Ueinai Anzahl von 
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FamOien stammen, in denen beide Eltern bestraft sind» und zwar 
drei allein ans der reinen Rasse der Sippe 2, die anderen aus 
den Sippen 4, 6, 8 und 11. Nur zwei Verbreeherinnen gehören 
Familien an, in den^ ein Elter, und gar keine finden sich in der 
großen Zabl von Famüien, in denen kein Elter bestraft ist Diese 
kldne Anzahl gestattet uns natttrÜdi nicht, tei i^eaiellen Uraacii^ 
des Verbrechens beim Weibe auf statistisdiem Wege nachzugehen. 
Doch läßt sieh emea sagen: wir haben die Absicht, eine ühnludie 
Untemichung mit emem Ausgangsmateiial von weiblichen Ver- 
bfeehem zu vmnstaltai, und glauben nadi unseren EZrgebmsBen 
hier zu der Hofihung berechtigt zu sein, dort in noch größerem 
Umfang als hier auf rdne Verbredierfunilien zu stoßen. 

Für die weitere Erbfichkeitsforschung mag auch das Wenige» 
was wir danach Uber dk Verbreeherinnen in unseren Sippen er- 
mitteln konnten, von Wert sdn. Man findet die entsprechenden An- 
gaben in den Personabiotizen zu den bezeichneten Stammbäumen. 

6. OesamtObcrblick Ober die erbliche »Bdastang* uiismr 

Striflingc und ihre Arten« 

Noch einmal sei hier ühemchtfich zusammengestellt, was wir 
im einzelnen besprochen haben, und die Ergebnisse an einem 
Punkt noch erg^Lnzt. Wir haben noch nicht festgestellt, wie die 
Zahlen der nicht nachweisbar erblich belasteten und der erblich 
belasteten Individuen unseres Ausgangsmateiials und wie die re- 
lative Beteiligung der verschiedenen Belastungsarten sich zahlen- 
mäßig zueinander verhalten. Das ist natürlich keine Angelegen- 
heit irgend welcher Vererbungsgesetze, sondern vielmehr in einem 
gewissen Sinne Sache eines Teils der Bevölkerungsstatistik. Wir 
ersehen aus nebenstehender Tabelle 4, wie häufig die einzelnen 
Arten von erblicher Belastung vorkommen unter den Verbrechern 
eines Zuchthauses. 

Soweit die Mendelschen Regeln gelten, geben diese 21ahlen 
eine gewisse Auskunft über die Verhältnisse, nach denen sich 
Verbrecher und Nichtverbrecher bei der Gattenwahl vermischen. 
Außerdem zeigt die Zahl 13,5 das Maximum des Prozentsatzes 
von Verbrechern an, bei dem man einstweilen an ein Fehlen jeder 
erbhchen ßeiastung denken kann. 
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Tabelle 4. 

Bei den Aszendenten von Verbrechern wurden feet- 

gestellt: 





Anzahl 
der Fälle 


in 


Keine 
Veibr. 


und kein Alkoli. oder Psych. * 


23 


61 


13,5 


35,8 


aber Alkoh. oder Psych. . . 


38 
5d 


22,3 


Vexhr. 


1 aber kein Alkoh. oder Psych. . 


109 


34,7 


64,1 


1 und Alkoh. oder Psydi. . . 


60 


29,4 



Die folgende Tabelle enthält dann die GesaraterG-ebnisse der 
Mendelschen Erblichkeitsstatistik, wobei wir von der oben S. 62 
8pe2dalisierten Annahme ausgehen, daß die Anlagen zvm Veibrechen 
sich nach dem reaessiven Modus vererben, 

Tabelle 5. 



Vererbung von Dispositionen zu Verbrechen. 





Söhne 


Eltern 


Gesamt- 


darunter Hü (Verbrecher) 




zahl 


gefunden 


berechnet 


RBXRR 


80 


28»9&,3<»A» 


100 


DRXRR 


177 


89 = 50,3 


60<yi 


(DR X DR)? 


156 


61=39,1 ®/o 


30,1 > 


DDX DD 0. DR 


nicht ermittelt 



Die dritte Gruppe DR X DR enthält ider das Maximum der 
denkbaren Fälle, d. h. sie iaOi zunächst ganz summarisch die ganze 
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Restgru]jpe zusammen, um zu zeii^en, wie es wäre, wenn alle* nicht 
näher charakterisieibaien Eltern die Erbanlagen DR besäßen. 

Diese Rubnk bedarf nach den oben gegebenen Ausführungen 
einer Korrektur, die, soweit sie duTchziifUhreii war, durch die 
folgende TaheUe geboten wird. 



Tabelle 6. 

Alkoholismus und Psychosen in der verbrecherfreien 
Aszendenz unserer Familien. 



Aszendenz 


Söhne 


n 


danmter 
Verbrecher 


belastend dmdi AlkoK oder Psych. . . 


78 
88 


31,6 
46,8 «/o 



§ 6. Unterauchung des Eiiiliusses der Erziehung, der 
sosialea Lage und des Alkohols auf die Entstehung von 

Verbrechen. 

Wie deutlich auch die in den Tabellen vorliegenden Resultate 
unserer Nachforschung die Macht der Vererbung veranschaulichen 
mdgen, so glauben wir doch, um so sorgfaltiger noch das Gewicht 
deijeiiigen Faktoren prüfen zu müssen, die das Hervortreten der 
vwA>recheri8chen Dispositionen beeinflussen, sie stärken oder hem- 
men, günstig oder ungünstig beeinflussen. £s sind dies £r2dehung, 
soziale Verhältnisse und der Alkohol. 

Es drängt sidi hier die Frage auf, ob nicht in vielen, wenn 
nicht in den meisten Fällen, eine geregelte Erziehung die etwa 
vorhandenen verbrecherischen Neigungen hätte ausrotten oder 
doch wesentlich hätte beschränken können. Liegt nicht die Ver- 
mutung nahe, daß nicht so sehr angeborene, als vielmehr an- 
erzogene Neigungen den ersten Anstoß zum Verbrechen ge- 
geben haben? Niemand wird den gewaltigen Einfluß der Er- 
xiehung leugnen. Von den in dieser Arbeit zirka 500 Unter- 
suchten ist bei 75 ^/o die Erziehung als eine ordentliche zu be- 
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zeichnen; 16 ®/o mußten infolge frühzeitiger Verwahrlosung einer 
Fürsorge anstalt tibergeben werden; bei nicht weniger als 64 ^/o 
sorgten die Eltern so eifrig für das Fortkommen ihrer Kinder, 
daß sie für mehrere Jahre auf Unterstützung von seilen der Kinder 
verzichteten und dieselben zur Erlernung eines Handwerkes einem 
ordentlichen Meister in die Lehre gaben, während nur 20 ^/o so- 
fort nach ihrer Schulentlassung in einer Fabrik oder sonstwie be- 
schäftigt wurden, um mit ihrem verdienten Lohne die Eltern zu 
unterstützen. Folgende TabeUe möge Auskunft geben Aber die 
Erziehungsverhttltniaae der Ezploraten: 

Es wurden vor Vollendung des 16. LebeDsjalures, trotz 

guter hausficher VerballiuBBe mit Gefüngius bestraft . 38 '/o, 
in FOrsorgeeizidiung mufiten gebracht werden . . 16*^, 
vor dem 14, Lebeni4<^ waren halbverwaist ... 34 

ganz verwaist 3 >, 

FlÜlei in denen es wahrschemlich ist, daß durch Nacht- 
arbeit des Vaters der Einfluß der vttterHchen Er- 
ziehung nicht ganz zur Geltung kam, fanden sich bei 25 V> 
ein regelmäßiger Schulbesuch ist zu konstatieren bei . 84 ^'/o ; 

bei den restierenden 16 ^/o ist zu bemerken, daß 12% der Fälle 
dahin au erklären sind, daß die Eitern zwar nui allen Mitteln 
einen ref,'elm;lßi«^en Schulbesuch zu erzwingen suchten, daß ihre }3e- 
mühuii,[^en aber an dem widerspenstigen Wesen des KindeR, das statt 
sich m Schule zu begeben, sich herumtrieb, seheiterten ; nur bei 4 °/o 
lag die Schuld des !mre^::elmäßigen Schulbesuches hei den Kltem. 

Über das Alter, m dem die erste Bestrafung stattfand, gibt 
folgende Tabelle Aufschluß: 

£s wurden zu GefttugniHstrafen venuleilt: 



im 11. Lebenqahre 1 % 

im 12. „ 4% 

im 13. „ 6»/o 

im 14. « S^h 

im 15. „ 8»/o 

im 16. « 0% 

im 17. « 12 0/0 

im 18. . 12 «/o 



insgesamt wurden vor dem 13. Lebensjahre bestraft: 57 
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Einen bedeutend wichtigeren Faktor bei der Begehung 
von Verbrechen bildet der Alkohol, Wie oft er Anlaß zum Ver- 
brechen ist, wie oft erst unter dem Einflüsse des Alkohols das 
Verbrechen begauLren wird, zeigt der Umstrind, daß, wie die 
deutsche Reichsstatistik zeigt, 70 '^/o aller Verbrechen unter dem 
Einflüsse des Alkohols begangen werden. Dieser Einfluß zeigt 
sich besonders, wenn man beobachtet, an welchen Wochen- 
tagen die meisten Delikte geschehen. Wahrend von Dienstag 
bis Freitag die Zahl der Verbrechen sehr niedrig bleibt, ist sie am 
Samstag (Lohnauszahlung und Wirtshausbesuch) stark im Wachsen 
begriffen und erreicht am Sonntag, wo im Vergleich zu den übrigen 
Wochentagen weitaus der meiste Alkohol konsumieii wird, eine 
exorbitante Höhe (6 — 8 mal so hoch als z, B. am Freitag), sie geht 
am Montag bedeutend zurück, ohne aber ganz auf die Höhe von 
Samstag zurückzusinken*). 

Namentlich die schweren Verbrechen sind es, welche meist 
aus dem Alkoholmißbrauch her\'orgehen; ungefähr bei der Hälfte 
aller Zuchthausgefangenen lassen sich Zeichen von chronischem 
AlkohoUsmus nachweisen. Viele, insbesondere schwere Verbrechen 
werden geradezu im Rausche begangen. Bei den Verurteilten im 
allgemeinen betrögt der Anteil der Berauschten ein Sechstel, bei 
den schweren Verbrechen mehr als zwei Fünftel. Direkt unter 
dem Einfluß des Alkohols standen nach der Reichsstatistik bei 
der Begehung der Tat 62 aller Rechtsbrecher. Die andere 
Seite des Alkoholeinflusses, nämlich seine Bedeutung für die Nach- 
kommenschaft der Trinker, haben wir oben schon besprochen. 

All das angeführte statistische Material weist nun ganz sicher 
auf eine große Bedeutung der Trunksucht hin. Allein es ist doch 
vor voreiligen Schlüssen zu warnen. Wenn z. B. die Höhe des 
Alkoholkonsums und die Zahl der Verbrechen an den einzelnen 
Tagen dex Woche parallel gehen und am Sonntag ihr Maximum 
erreichen, so ist damit noch nicht gezeigt, wie weit die eine Er- 
scheinung die Ursache der anderen ist; es ist doch z.B. der Um- 
stand der Arbeitsruhe am Sonntag nicht irrelevant. Ebenso ist 
mit der Angabe, es seien so und so viel Prozent der Verbrecher 
Gewohnheitstrinker oder so und so viel Veriirechen werden im 

') Vgl. dazu das Material bei WitUfen, Psychologie des Veri>rech6ni. 1. Bd 
S. 88B It 
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Rauschzustand begangen, noch lans^e nicht bewiesen, daß der 
Alkoholmißbrauch hierdie Hauptursache, gescliw eii^i' denn dieeinzige 
Ursache der Veibiechen sei, denn es gibt docii auch sehr viele 
Trinker, die nie ein Verbrechen begehen, und noch viel mehr 
Rauschzuständt , die ohne Verbrechen vei*fliegen. Tiefere f^n- 
blicke in die liier vorliegenden verwickelten Kausalzusammen- 
hänge vermag eben die summarische Statiatik nicht zu bieten. 
Sie liefert \nelmehr nur die ersten Hinweise und s'ewisse Grenz- 
werte, über die hinaus die untersuchten Einüüsse nicht reichen 
können. 

Xacli unseren Ergehnissen über die iietoiligunir civilitcr An- 
lagen am Verbrechen können die Dinge nur so Hcgcii; die Trunk- 
sucht oder ein momentaner Rauschzustaiid verinügen einen Men- 
schen nur dann zum Verbrechen zu führen, wenn ilire schUdigen le 
Wirkung hinreicht, die angeborenen und erworbenen Sehnt/, 
einrichtungen gegen das Verbreclien zu überwinden, die ieder 
besser oder schlechter ausgebildet besitzt. Es werden hier ähn- 
liche Zusammenbringe bestehen und noili zu entdecken i>eiu, wie 
jene zwischen den normalen und verhre* lierisi hen Erbanlügen, 
die ein Individuum von seinen Mttern eilialten kann, und den 
Anlagen zum Alkoholismus, die hinzutreten und den dunnnu ren- 
den Enitluß der nonnalen über die verbrecherischen aui'lieben 
kömien. Es wlire ein iniiJÜiges Unterfangen, sieh spekulativ ge- 
nauere Vorstelhmgen über diese Zusammenhänge bilden zu wollen, 
bevor man sie an einem detaillierteren Tatsachenmaterial zu 
prüfen imstande ist. 

Wir haben aur ti die Empfängnismonate der ehelichen sowohl 
als der unehelichen Verbrecher festzustellen versucht und sind 
zu folgendem Resultate gelangt: 

£ä wurden konzipiert im: 



Januar 8 % 

Februar ........ 9% 

März 7 ö/o 

April 11 7o 

Mai 8% 

Juni 9> 

JuK 8^0 

August 3 */o 
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September 

Oktober 



5«/o 
11 > 

8 % 



November 
Dezember 



Nimmt man nun für Rheinland und Westfalen, aus weichen 
Provinzen sich die von uns Untersuclilen hauptsächlich rekru- 
tieren, die Monate Januar und Februar wegen der Kamevals- 
feiem, April und Oktober (Hochzeiten und Umzüge) und Novem- 
ber als Monate an, in denen besonders viel Alkohol verbraucht 
wird, so könnte man zu einem ähnlichen Ergebnis gelani^en; denn 
in diesen 5 Monaten wurden 52 "/o der Verbrecher konzipiert, 
während flir die übrigen 7 Monate nur 48 "/o übrig bleiben. Nimmt 
man den Juni jiüch hinzu, so er<?ehen sich für 6 Monate Gl -^/o. 

Diese Zahlen haben natürlich nur dann enie Bedeutung, wenn 
sie mit den Konzeptionszeiten der nicht verbrecherischen Menschen 
veri^lichen werden können und sieh erpnbt, daß sich unter den in 
den Alkoholmonaten Erzeugten ein größerer Prozentsatz von Ver- 
brechern findet als unter den übrigen. Wir stellten darum für 
einen größeren liezirk, der, was Verteilung von städtischer und 
ländlicher Bevölkerung anbetritü, den Bezirken, aus denen sich 
hauptsitchlich unsere Verbrecher rekrutieren, ziemlich genau ent- 
spricht, die Gesamto^eburteiLzahl der einzelnen Monate fest, und 
um den Zufall noch mehr auszuschließen, nahmen wir nicht die 
Geburtenzahl der Monate eines einzigen Jahres, sondern berech- 
neten die Gesamtgeburt eiizahl von 1 1 aufeinander folgenden 
Jahren und kiunen so zu dem Ergebnis, daß von der Geburten- 
zahl der Gesamtbevölkerung auf die einzelnen Monate konzipiert 
wurden im 



Mai 

Juni 

Juli 



Januai' 
Februar 
März , 
April . 



7,8 

7.2 % 

7,5 «/o 

8.3 ^lo 
9,0 % 
8,3 > 



. 10,1 •/© 



August 
September 
Oktober . 



8,2 */o 

9,1 
8,8 
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November 8,3 o/« 

Dezember 7,9 % 

K.s wurden also von den Bestraften in den Monaten Januar, 
Februar, April, Oktober und November 52 °/o, bei der Gesamt- 
bevölkenmg in denselben Monaten 39,9 '^io konzipiert. Nimmt 
man bei der Gisamtbevölkenmg noch den Monat Juni hinzu, so 
erLcebtn sieh für diese 6 Monate 48,2 ^/o gegen 61 "/o bei den 

Bestraften. 

Man hat daim endlich auch das Alter der Eltern bei der 
Zeugung des Kindes für allerhand Unvollkommenheiten seiner 
Anlagen verantwortlich rremacht und es z. B. als ..belastend" be- 
zeichnet, wenn der Vater eines Individuums jünger als 24 oder 
älter als 46 Jahre, oder wenn die Mutter unter 20 oder über 40 
war. Wir haben darum das Alter der Kitern unserer Verbrecher 
fest ge.st eilt. Das Alter des Vater.s betrug zur Zeit der Geburt 
des Sohnes weniger als 24 Jahre l)ei 10 ^/o und mehr als 45 
Jahre bei 15 %, das Alter der Mutter zur Zeit der Geburt des 
Sohnes weniger als 20 Jalire bei 15 "'o und mehr als 40 Jahre bei 
9 '/o. Ein Vergleich mit den entsprechenden Daten der Keichs- 
statistik oder noch besser der Statistik unserer Provinz müßte 
zeigen, ob unter den Frühgeborenen und S])'at geborenen relativ 
mehr Verbreeher vorkommen als unter den anderen. Es war uns 
leider nicht möglich, diese Daten zu erhalten. 

Wenn Not allein sehr oft zum Verbrechen triebe, dann müßte 
mit zunehmendem Alter und abnehmenden Köiperkräften die Krimi- 
nalität sich steigern. Wir sehen aber das Gegenteil. Gerade das 
leistungsfähigste Alter zeigt uns die höchste Zalil der Bestraften. 

Zusammenfassend läßt sich also sagen: so sehr auch sich 
die drei Faktoren Erziehung, Not und Alkohol als Ursachen der 
Kriminalität geltend machen mögen, so könnten wir ihre W^irkungen 
nicht verstehen, wenn nicht angeborene Anlagen ihnen gleichsam 
die Angriffspunkte böten. \Vas zunächst den Einfluß der Er- 
ziehung angebt, so zeigen doch die Berichte der Erziehungs- 
anstalten, daß, wenn auch ein überaus großer Teil der in Für- 
sorgeerziehung verbrachten Zöglinge als besserungsfähig sich er- 
weist, doch ein erhebUcher Prozentsatz (15 — 20 7«) als gänz- 
Uch imerziebbar und onveibesserUch anzusehen ist 
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Zweiter TeiL 



Casuistische Beiträge zur Psychologie der 

Verbrecher* 

Die moderne Psychologie verfügt tiber ein reiches Arsenal von 
HüfiBmitteln sur Feststellung gröberer loteUigenzdefekte, zur Be- 
stimmiing besonders der niederen Grade von Intelligenz von der 
eben untemotmalen Begabung bis hinab zum Schwachsinn. Sie 
vennag auch schon einige Verschiedenheiten der Willenatätigkeit 
der Menschen durch feinere Methoden zu bestimmen und würde 
sicher auch nicht ganz versagen, wenn man Eigentümlichkeiten 
des QefQhlalebens z. B. mit Hilfe der verschiedenen Ausdrucks- 
metfaoden nachforschte. Kein Zweifel, daß die exakte Bestim- 
mung der psychischen Abnormitäten, die einen Menschen unter 
denselben äußeren Umständen zum Verbrecher werden lassen, 
unter denen sräe Geschwister es nicht werden, auf diesen Wegen 
versucht werden muß, welche die experimentelle Psychologie ge- 
bahnt hat Man bat auch von anderer Seite mit solchen Unter- 
suchungen schon begonnen. Auf Veranlassung Bechterews') hat 
näniUoh Schtschi^ow') an mindeijährigen Verbrechern Eiqieri- 
mente auageführt, deren Resultate uns nur ans BÖiicht 
Bechterews*) zugänglich geworden sind. Die Veibrecheiknaben 
zeigten danach eine längere Reaktionszeit mit einer größeren 
mittleren Variation ak ihre Altengenossen aus demselben MiUeu, 
femer längere Assoziationszeiten, geringere Gedttditnisleistungen 

W. V. Bechterew, "Übet eiqjeriinentell-psychologische Untersuchung der 
Verbrech«'. Journ. f. Psych, u. Neurol. 2. (1908.) 

') Schtscheglow, Über die intellektuelle ArbeitsfiÜiigfceit der nundecjährigen 
Verbrecher. St Pet^sburg 1903. (Kussisch.) 

") Dm VerbFechtttimi im Lidite der objektiven Paycbolcgle. Übersstst 
von T. RoseofhaL In: Greoifragen des Norven- und Sedentabens. Heft 94. 
1914. S. 40 ff. 
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und eine raschere intellektuelle Ennüdharkeit. Dagegen ii^t wanuen 
ihre Leistungen durch l'tbong relativ mehr als die ihrer Alters- 
genossen, woraus B. mit h'pcbt den Schluß zieht, ein Teil der 
gefundenen intellektu eilen Minder wertiLrkeit sei auf Rechnung der 
vernachlässigten Schulbildung zu selzen. Mein erfahren wir aus 
dem Referat B.'s Uber die Ergebnisse dieser Expenmente nicht. 
Unsere Absicht ging dahin, nach der Krtorachung der Vererbungs- 
regeln der AnlüLj^eii zum Verbrechen die TTntersuchung dieser 
psychischen Abnormitäten in Angriti zu nehmen. Allein äußere 
Schwierigkeiten stellten sich dem Plan eatgegeiL und verhinderten 
bis jetzt seine Dureliführung. 

So sei denn liier vorlUutig Uber das Wenige berichtet, was 
die grobe Beobachtung und wenige noch rohe Experimente neben 
der täglichen Erfahrung im Umgang init den Verbrechern schon 
im voraus zu sagen gestatten. Wir finden, um es gleich zu 
sagen, in Übereinstimmung mit anderen kriminalistischen Be- 
obachtern, vier Gruppen psychischer Merkmale bald vereinzelt, 
bald kombiniert, bald in geringem, bald in höherem Grade aus- 
gebildet an den Verbrechern: 1. Geringe InteUigenz oder auf- 
fallende Partial defekte der Begabung, 2. Energielosigkeit, 3. Ki'ank- 
haft gesteigerte Triebe und 4. Defekte in der Sphäre der Gefühle 
und der Gemütsbewegungen. Zuvor aber beachten wir gewisse 
körperliche Abnormitäten. Einen ähnliehen geistigen Habitus wie 
unsere schwerbestraften Diebe weisen zweifellos die harmloseren 
Landstreicher auf, deren Psychopathologie Wilmanns geschrieben 
hat*). Auch in der umfangreichen Arbeit von Grüble^) sind 
psychische Porträts gezeichnet, die genau auch für viele unserer 
Diebe passen. 

§ 7. Über die körperlichen Anomalien unserer Verbrecher. 

Die psychische Entartung ist sehr häußg auch körperUch 
„Bignalisiert**, weil sie eben im Körper wurzelt. Ais bedeutungs- 
volle Entartungsceicheti werden z. B. beirllchtiiche Abweichungen 

') Wilmanns, Zur Psychologie des Landstreichers. 1906. — Derselbe, 
Ergämisse dner Untersuchung geisteskranhsr Landstreicher. Hab.'Schrifl. 

Heidelberg 1906. 

*) Gnihle, Umdien der jugendUchen VerwidirioBungmidKriininaUtät 1^ 
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in den allgeiiieinen Größenverhallnissen des Kopfes genannt; 
ferner läßt e^robe Asj-mmetrie der Schädelfonn mit großer Wahr- 
scheinlichkeit auf abnorme Geistesbeschafienheit schließen. Ebenso 
scheint es sicher, daß eine auffallende Abflachung des Vorder- 
oder Hmterko pf es, die sogenannte Scheitelsieilheit, eine tiefe Grube 
zwischen Scheitel- und Hinterhau })th ein. die sogenannte Schläfen- 
enge und ähnliches Zeichen der Entartun«: seien, wenn sie viel- 
leicht auch noch mehr bedeuten, ( heraus merkwürdig ist die 
Tatsache, daß die abnoruie Korni der Ohrmuschel ein häufiges 
Zeichen der Gehimentartung ist. Auch die abnormen Formen 
des Unterkiefers, des Gaumens und der Zahne, ferner der Hände 
und Füße, werden unter den Sli^nnata der Entarlunti; aufgez-ahlt. 
Als solche sind endUcl» noch manche physiologisclie Abnunnitaten 
zu nennen, wie ki ainpfai liges, unwillküriiches Zucken der Gesichts- 
muskeln, oder Lahrnimj:2:en derselben, Schielen, Stottern, Plumpheit 
undVerzerrung de r wülkürhchen o de r h al b willkürl i cli e n Bewegungen. 

Lombroso führt als Kennzeichen, welche den „uomo delin- 
quente"^ verraten, neben den psychischen folgende an: 

1. physische: anormale Schädel formationen, wie z. B. fliehende 
Stirn, Frognatismus (Vorragen der Kinnlade), Asymmetrie der 
Schläfen, Anomalien der Augen, der Augenbrauen, der Ohren, der 
Nase, der Zähne, des Gaumens, femer rote Haare, dichtes Kopf- 
haar, schwacher Bart, Linkshändigkeit, überzähhge Finger oder 
Zehen, ungleiche Entwickelung dea Kdrpera und seiner Teile, 
Tätowierungen usw. 

2. biologische : große Unempfindlichkeit gegen Schmerz, rasches 
Heilen der Wunden, große Veränderlichkeit in der Körpertempe- 
ratur, rückständige Entwickelung des Genichs-, Geschmacks- und 
Gesichtssinnes, verschiedene Anctmalien in den Funktionen des 
Verdauungsapparates usw. 

Wir haben in unserer Untersuchung, in Erwägung, daß 
Schlüsse aus körperlichen Degenerationszeichen nur mit aller Vor- 
sicht zu ziehen sind, nur auf einige leicht erkennbare Degenerations- 
zeichen imser Augenmerk gerichtet und folgende Resultate gefunden. 
Es ^den sich; Asynunetrie des Gesichtes bei . . . 65 ^/o 

sogenannte Henkelohren bei . . . . 52 > 
zusammengewachsene Augenbrauen bei 4*2 > 
tätowiert waren 60®/« 
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§ 8. Über die psychischen Abaomütäten unserer 

V^FOcher. 

über die Intelligenz der Verbrecher möge folgende Tabelle 
die erste Auskunft geben : Eis haben nach ihren eigenen Angaben 

in der Schule gut gelernt 64 '/o, 
die Oh ii stufe erreicht . 74-*/o. 

Ungenügende Leistungen weisen in ihren Schulzeugnissen auf in: 

Geo!?raj)hie . • 27 ^io 

Kechnen 39 «/o 

TiPsen 3 •/© 

Schreiben 9 "/o 

Sprachlehre 4 % 

Geschichte 3 "/o 

gut rechnen dagegen konnten 39 

Wir selbst haben zur groben Orientieruiig Uber die Rechen- 
fiOugkeit 3 Auiigaben gestellt» nttmlich: 7 X 19» 6 X 14, 193:3. 

Es Itlsten keine Aufgabe . . 40 ^/o 
, , nur 1 r, . . 5 Ojfo 

r 9 »2 y, . . 16 

„ „ alle „ . . 39 «/o 

IVier könnte der Emwand erhoben werden, daß sicli die so 
genii!j:e InteUigenz der Verbrecher leicht aus dem Umstancie er- 
klären lasse, daß die Verl^recher ineist aus den untersten Volks- 
klassen stammten, Familien nnt zuhlrpiolien Narhkommen ent- 
sprossen seien, vielfacb mw ume^^elniaßig die Schule besucht, 
während der Schulzeit durch Hennarbeit zum Unterhalte der Famibe 
hätten beitragen müssen und so intellektuell zurflcki.'eb]iebeii 
seien. Wenn das anrli in einigen wenigen Fällen zut: eff'en mag, so 
wird doch dieser Umstand durch folgenden Faktor mehr als auf- 
gehoben: 16 "/n sind in Fiii sürLreerziehunü; gewesen und haben dort 
einen intensiveren Unten iclit, eine sorgfältigere Überwachung ge- 
nossen, als sie im allgemeinen Kindern der unteren Volk sk lassen 
zuteil wird; ferner haben die meisten Verbreeher im (iefängnisse 
noch Unterncld in dem Lehensalter von 16—29 Jahren erhalten. 
Da die Einsamkeit in den Zeilen, die Ruhe und Abgeschlossen- 
heit in den Anstalten, der Mangel an jeglicher Zerstreuung und 
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AMenkung sie geradezu auf die Bttcher anwiesen als ihie einsige 
Zuflucht in den Standen der Eiiwamkeit, wo an Sonn- und Feier- 
tagen jede Arbeit ruht, so dürfte sich daraus ergeben, daß die 
Grundursache mangelnder Intelligenz der Verbrecher sich nicht 
aus der schlechteren Vorbildung gegenüber ihren Alteisgenosaen 
erklSren iKßt, sondern angiabaieii sein muß. 

Ein duDukteristisches Beispiel zur Psychologie des Hoch- 
staplers sei hier angeführt: 6.*)i uus ordentlicher Familie 
stammend, war schon in der Schule ein mit reicher Phantasie 
begabter Knabe. Beim Spiel war er stets äuflerst lebhaft; seine 
Fortschritte in der Schule dagegen ziemlich geling. In der Lehre 
tat er nicht gut; still sitzen und arbeiten waren Dinge, an die 
er sich nicht gewühnen konnte. Er wird nun ein Betrüger und 
Hochstapler, wiedeiholt mit GefHognis und endlich mit acht 
Jahren Zuchthaus bestraft. Er liebt es, in der Uniform eines 
Dragoneroffiziers aufsutreten, den großen Herrn zu spielen 
und dann die Zeche schuldig zu bleiben und durchzubrennen. Er 
liest gerne Romane, in denen das Leben der vornehmen Welt 
beschrieben wird und heißt unter den Zuchthäuslem „GralGleichen**. 
Er gibt selbst zu, daß er nach seiner ian*iflB«nwg sieh wieder seinem 
alten Berufe des Hochstaplers widmen werde. Auf die Einrede, 
ob denn eine Stunde des Genusses eine so lange und harte Strafe 
aufwiege, da er ja doch aus Angst vor Entdeckung nicht ruhig 
seb kttnne und jeden Augenblick fürchten müsse, entlarvt und 
verhaftet zu werden, antwortet er: «Sobald ich die Uniform am 
Ldhe habe, vei^gesse ich alle Gettioen, die mir drohen kttenen; 
ich bin jetzt ein anderer geworden, kein (Sedanke daran taucht 
m mir auf, daß ich in Gefahr sei, entkrTt zu werden; vergessen 
sind dann die Jahre langer Haft und Entbehrung; ich fühle mich 
in solchen Stunden wiiklksh gtttcklieh und genieße das Glück 
dieser Stunden m dem Bewußtsein, daß sie schOn sind und um 
kdnen VnÖB zu teuer eikanft.** 

Hier finden wir wieder die allen Eigentumsverbrechem ge- 
meinsame Eigenschaft der Leichtfertigkeit Wie gewonnen, so 
zerronnen! Das Sprichwort bewahrheitet sich bei den meisten 

') Er ist Insassf' unseres Znclitli:ui<ies-, sein .Stammbaum konnte aber 
nicht so vollständig ennittelt werden, daB er iür die statistisdie Untersuchung 
hätte verwertet werden können. 
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Dieben, mögen sie nun Gelegenheitsdiebe oder gewerbsmäßige 
Diebe sein. 

Krankhaft gesteigerte Triebe zeigen sich besonders bei 
Sexualverbrechem und Kleptomanen. Wir wollen zunächst ein 
Beispiel bringen: B.^), 43 Jahre alt, hat die Leiche emcr 43]äh- 
rigen Tai^'elohnersehefrau im Totenzimmer, in das er bei Monden- 
schein eingebrochen war. L:es( bändet und in trraßlichster Weise 
verstümmelt. Sein GestLüidnis ^^u.b er in gereiztem Tone ab und 
mit imbewegtem Gesichtsausdruck, ohne Scham und Ueue. Er 
sagte; „Ich weiÜ nicht, wie ich dazu kam, ich muß nicht recht 
bei Trost gewesen sein; es wai" gerade, als wenn mich jemand 
dazu verleitet hätte." 

ß. ist außerehelich geboren. Seine Mutter war Dienstmagd. 
Bei der Großmutter, die mit einem Zuhälter in wilder Ehe lebte, 
wurde er erzogen. Die Zensuren in der Schule waren schlecht. 
Er verheiratete sich mit einer Fabrikarbeiterin, die der Gewerbs- 
unzucht nachgegangen und syphilitisch geworden war. Die Ehe- 
leute scheinen gut miteinander ausgekommen zu sein; die Frau 
wurde später ins Irrenhaus gebracht, wo sie an Paralyse starb. 
B., welcher Trinker war, lebt nun bei seiner 65 Jalire alten 
Mutter. Für gewöhnlich einsilbig, wortkarg, brummig, taute er erst 
auf, wenn er Alkohol genossen hatte. Er ist wegen Körperverletzung, 
Diebstaiils, Sachbeschädigung, Desertion, SittUchkeitsverbrechens 
vorbestraft. Er ist tätowiert. Das psychiatrische Gutachten lautet: 
„B. erscheint als ein schwachsinniger Mensch, dazu kommen ver- 
nachlässigte Erziehung, Alkuliolismus, überstarker Geschlechts- 
trieb, unsitthches Milieu. Auf solche Weise ist sein scheußliches 
Verbrechen natürlich zu erklären. Er ist als zurechnungsfähig 
zu erklären." 

W., Sohn eines Beamten, von seinem dem Trünke ergebenen 
Vater her erblich belastet, genießt eine gute Erziehung im Elteru- 
hause, besucht das Gymnasium, macht genügende Fortschritte, 
erhält im Alter von 16 Jahren das Zpiifjuis für Oberbekunda, zeigt 
aber einen unausrottbaren Hang zum Stehlen; nachdem er zu- 
nächst seinen Mitschülern Bücher, Hefte, l'leistifte, Taschenmesser 
gestohlen, die er aber bald wieder verschenkt, kommt er zu Laden- 

Der SlammbauiJi B.s b6findet sich niclit unter den statistiach ver- 
arbeiteten, weU er nicht vollständig festgestellt weitien konnte. 
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diebstiUilen, in denen er alles Mögliche» auch fttr seine Zwecke 
gttnzlidi unverweztbare Dinge stiehlt; wird ein gewohnheits- und 
gewerbsmäßiger Automatendieb, organisiert endlich auf dem Qym- 
nasium eine Diebesbande und führt als Anführer und Verführer 
einiger MitschlÜer eine Reihe der verwegensten Diebstahle aus, 
bis er im Alter von 18 Jahren auf frischer Tat ertappt und lu 
18 Monaten Geftngnia verurteilt wird. Aus dem Gefängnis wird er 
als nidit gebessert entlassen, trotzdem gelingt es seinen Eltern, 
den Sohn bei einem Apotheker in die Lehre zu bringen. Emige 
Wodien hMlt sich W. ansdieinend ordentlich, dann verabredet er 
mit seinen froheren Diebesgesellen eine Zusammenkunft; gemein- 
sam fshren sie zu dem Orte, an dem sie einige tausend Maik, 
die von einem der letzten Einbräche herrührten, veigraben hatten, 
und teilen sich in die Beute. W. kehrt in das Haus seines Lefar- 
herm, den er Uber den Zweck seiner Reise getäuscht hatte, zuxttck, 
tritt als wohlhabender Mann recht freigebig auf, und ehe noch 
das ganze Geld verraucht ist, macht er einen tiefen Eingriff in 
die Ladenkasse, wird ertappt und trotz hartnäckigen Leugnens 
zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt In dem Zuchthause, wo er 
nunmehr untozgebracht wird, herrscht recht strenge Disziplin; 
W. wiU sich nicht fügen und wird wiedeiholt zu sehr harten 
Disziplinarstraten, Dunkelarrest auf die Dauer von vier Wochen, 
Fesselung an ^nden und FttBen, Eostvertust usw. verurteilt. Nach 
Vert»aflung seiner Strafzeit gelingt es ihm, sidi unter falsdiem 
Namen an einer UniveFsititt einschreiben zu lassen; obschim er 
von 8«ner Familie mit genügenden Geldmitteln untecstOtet wird, 
erwadit seine Neigung zum Diebstshl wieder; bereits nachdem 
einige Wodien seit seiner Entlassung aus dem Zndithause ver- 
gangen sind, stiehlt er sdt^e Bücher und Stiche aus der Bibliothek, 
wird verhaftet und veriiüflt die zweite Zndithausstrafe. Danach 
verläßt er Deutschland und wandert nach der Schweiz, macht dort 
angeUicfa sein Apothekerezamen, kehrt zurück und wird Yerwaltw 
emer Apotheke. Er ist nun gut besoldet, in gesicherter Position, 
die Fdder der Jugend sdieinen vergessen. Da versteckt er, an- 
geblidi um die geizige Besiteerin der Apotheke zu ärgern, einige 
teusend Mark, welche er einer verschlossenen Kassette entnommen 
hatte, im Garten; das Dienstmädchen kommt zunächst in den Ver- 
dacht des Diebstahls, er gesteht nun den Diebstahl ein und wandert 
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wieder ins Zuchthaus; wieder gelingt es ihm, sich falsche Papiere 
zu verschaffen, er tritt wieder als Apotheker auf, spielt sogar im 
politischen Leben als Agitator bei den Wahlen eine Holle, in katho- 
lischen Gregenden als liberal, in protestanliechen Gegenden da^ 
gegen als Zentrumsmanni stiehlt wieder ohne ersichtlichen äußeren 
Anlaß und kommt nun zum viertenmal ins Zuchthaus. Hier wird 
er auf der Zelle als Militärschneider beschäftigt. In seinen Muße- 
stunden treibt er höhere Mathematik, erlernt fiberraschend schnell 
die russische Spimche und will nadi Beendigung seiner StioiBeit 
nach Rußland auswandern. 

W. ist kindlich fromm, bescheiden, still, recht intelligent, ängst- 
lich gewissenhaft, hat die allerbesten VonKtn, aber das Endnrteil 
Uber ihn lautet: „Rtickfall sicher. 

Angeborene Kleptomanie scheint auch in folgendem Falle 
vorzuliegen. B., ein Sohn sehr achtbarer Eltern, ist schon seit frtiher 
Jugend leichtsinnig, diebisch* E<r besucht das Gymnasium bis zur 
Prima, wird dann entlassen und kommt nun vollends auf die schiefe 
Bahn, irird ein gewohnheitsmäßiger Dieb, viermal mit Gefibignis be- 
straft, entfObft er angeblich ein Mädchen und heiratet dasselbe, eni- 
fliebt nadi England, kehrt aber bald surttck, um sane fVan xa be- 
suchen, begabt neue Gaunereien und wird endlich zu Zudithaus ver- 
urteill Bemeikenswert an ihm ist die krankhaft gesteigerte Auto- 
suggestib i l ü lt, die ifaniSnbildungen seiner ungezflgelten Phantasie 
als WiiUiohkeit schauen iHfit In Uberaeugendstan Tone eraUilt er 
von seinen TRft » Mn nach Indien und CShiBa, die er als Gehe&n- 
sekretär enies englisdiein Gesandtadiaflsatiacih^ gemacht hat, ob- 
scihon er nur eine Reisebesehreibung darttber gdesen hat; in 
Biiefen voU Sehwäimem wendet er sich an seine Frau, die er 
angeblich als Kind besserer Familie kennen gelernt habe, er 
sdhüdert sie rein, unschuldig und unerfehren, während dieselbe 
an nicht im besten Rufe stehendes Bar«MKdchen ist; einem Ftounde, 
der in einem Bdefe Andeutungen Itber das Voileben der Frm. 
macht, schreibt er voller Entrttstnng, daß er es wage, auch nur 
den Namen seiner Frau, die rein, unschuldig, aus vornehmem 
Hause entstamme, zu nennen; als dann seine Frau ihn im Zucht- 
haus besucht, um ihn zu bewegen, in die Scheidung einzuwilligen, 
gibt er diese Zustimmung, die zur Ehescheidung gar nioht er- 
forderlich war, damit seme Frau, deren künftiger Gatte sie auf 
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der Reise begleitet hatte, glücklich werden könne, gibt sich aber 
gleich den Anschein, als ob er das größte Opfer brttchte, das 
ihm zugemutet werden könnte. 

B. schreibt in den Musestunden Novellen, dichtet, liest seinen 
IGtgefanf^enen seine Gedichte vor und liebt es, seine geistige 
ÜberleLj^enheit zu zeiy^en. Audi über Ihn lautet die p8ycllol(^|;ische 
Analyse; „Ererbte Kieptoinanie, Hückfall sichei." 

Als weiteres Beispiel ererbter Kleptomanie gelte fol^L^ender 
Fall: Gr. ist schon als Schulknabe ein Phantast, der trotz guter 
Anlagen in der Schule nichts leistet, weil er seine Phantasie niclit 
zu zügeln versteht; er ist ein träumerisches, seltsames, aber auch 
lügenhaftes und diebisches Kind; nach seiner Schulentlassung 
wird er eine Zeitlang Maurer, dann aber reisender Kaufmann, 
kommt infolge fortgesetzer Diebstähle einige Male ins Gefängnis, 
bis er endlich im Zuchthause landet. Er wird mehrmals auf seinen 
Geisteszustand untersucht, der Irrenanstalt überwiesen, aber als 
strafvollzugsfähig und nicht geisteskrank dem Zuchthause wieder 
zugeführt. Seine Gedichte widmet er einem armen, buckeligen, 
zur Zeit in einer Klinik für Hautkrankheiten weilenden Mi<^<<h^ff| 
das er für seine Braut ausgibt; kurz vor seiner Entlassung ver- 
fiicfat er, anscheinend in einem Anfalle von Greisteskrankheit, an 
einer offenen Flamme sich zu verbrennen ; gefragt, wamm er das 
getan, antwortet er, daß er sich an nichts mehr erinnere. Als 
seine Strafzeit au Ende, wird er in leidlicher körperlicher imd 
geistiger Verlassung entlassen; er sagt aber selbst, daß er wieder 
ins Zuchthaus surUckkehren werde. 

Offtobar ererbte Kleptomanie, aber hier veibnnden mit sehr 
geringer Intelligenz, zeigt folgender Fall: T. ist das Kind eines 
Trinkers, von Kindheit an stiehlt er alles, was ihm in die Hände 
fällt; er ist ein trotziger, widerspenstiger Bursche, in der Schule 
das Kreuz der T ehrer, der Schrecken seiner Mitschüler, er kommt 
wegen seiner Diebereien und seiner vielen Roheiten in Fürsorge- 
ersiehung; aber obschon es biw mit ihm in Liebe und Sorg&dt, 
dann mit Emst und Strenge vezsucht wird, zeigt er sich immer 
mehr als ein durchaus unverii>esBerlicher, unerziehbarer Mensch; 
er ist zornig, aufbrausend, gewalttätig, faul imd arbettsscheu; 
seine Neigung zu Diebstählen führt ihn aus der Erziehungsanstalt 
in» Gefifngnis, dann ins Zuchthaus; weder kttrperliohe Züchtigungen 
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noch Arreststrafen, weder gute Ermahnungen noch strenge Be- 
fehle vermögen auf ihn einzuwiricen; seit seinem 12. Lebensjahre 
ist er kaiim in Freiheit gewesen; obschon gesund und stark, sehr 
wohl fähigi flieh durch .Arbeit zu ernähren, erklärt er jetzt, nach 
Verbüßung von vier Jahren Zuchthaus, daß er höchstens einen 
Monat in Freiheit bleiben werde; arbeiten will er nicht, ee Meibt 
ihm nichts übrig als wieder zu stehlen. 

Eine viel verhängnisvollere Mitgift noch hat H. von seinen 
Eltern ererbt, nämlich die Unfähigkeit, seine sexuellen Triebe 
zu bezähmen. H. ist nicht ohne Intelligenz; die von ihm ver- 
fertigten Schriftstücke verraten klares, logisches Denken nnd eine 
gewisse Grewandtheit des Ausdruckes; er hätte, wenn seine Ver- 
standeekräfte allein in Betracht kämen, ohne Zweifel ein recht 
brauehbares Mitglied der menschlichen Gesellschaft werden können, 
aber seine ererbte, wilde sexuelle Erregbarkeit bringen ihn zu- 
erst in Fürsorge-Erziehung; er beschuldigt seine Erzieher alier 
nur mi)glichen Schlechtigkeiten, die sie mit ihm begangen haben 
sollen; keine Art der Erziehung schlägt bei ihm an, Milde und 
Strange, Bitten und Strafen, alles hat den gleichen Erfolg; er 
entflieht aus der Fttzsorge-Erziehung, tiberfällt das erste ihm be- 
gegnende Mädchen und vergewaltigt es; nach verbüßter Gefängnis- 
strafe begeht er bald das gleiche Verbrechen; er wird zu fünf 
Jahren Zuchthaus verurteilt; dort ist er faul, feige, hinterlistig, 
rachsüchtig; einen Mitgefangenen sucht er zu ermorden; wie ein 
wildes Tier muß er behtttet werden; alle, die er kennt, beschuldigt 
et gemeiner Verbrechen gegen das Sittengesetz. Wie wirkungs- 
los Strafen bei ihm sind, erläutert folgender Vorfall: 

Er wird einmal zu vier Wochen Dunkelarrest, verbunden 
mit Fesselung an Händen und Fttflen, verurteilt; um seinen Auf- 
sehern ^en Streich zu spieloi, fastet er längere Zeit, so daß er 
magerer wird; nun gelingt es ihm am letzten Tage seiner Strafe^ 
sich der Fesseln zu entledigen; er wirft die Ketten zum Fenster 
hinaus und meldet sich dann hohnlächelnd dem von ihm herbei- 
gmfenen Aufseher. H. ist von seinem Vater her, der Trinker 
war, und yon semer Mutter, die eme Prostituierte war, eihUch 
belastet; sein ganzes Sinnen und Trachten ist auf Befoedigang 
der Sinnfichk^ gerichtet; das Oun zur Verfügung gestelUe Tage^ 
buch benutzte er dazu, die Produkte seiner unflätigen Phantane 
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niederzuschreiben; er fuhrt genau Buch über sein onauistischcs 
Treiben; immer wieder versucht er mit pervers gesinnten Sträf- 
lingen in homosexuellen Verkehr zu treten. Bei seiner Entlassung 
aus dem Zuchthause lautet das allgemeine Urteil über ihn, daß 
er in der Zeit seiner langen Haft nur noch schlechter geworden 
sei. ,,Wehe dem Madchen, das diesem Menschen allein begegnet!" 
lautet das Urteil bei der Entlassung in seinen Akten. Wie berechtigt 
dieses Uhieil war, bezeugt die l'atsache, daii H. sehr bald nach seiner 
Entlassung ein ihm begegnendes Mädchen überfallen und vergewal- 
tigt hat und jetzt wieder zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt ist. 

Solcher typischen Falle, wie wir sie eben beschrieben haben, 
gibt es in jeder Erziehungsanstalt, in jedem Gefängnis und Zucht- 
haus eine ganze Anzahl; gemeLtisam ist all den Unverbesserlichen 
die scheinbar unausrottbare Neigung zu Gresetzwidrigkeiten, die 
lebhafte Phantasie, eine recht geringe Intelligenz, eine große 
Schwäche des Willens ; ein erzieherischer Einfluß ist überaus selten 
wahrnehmbar. Häufig sind die Gewohnheitsverbrechen auf patho- 
logische Anlagen und Zustände zurückzuführen. 

Ein Beispiel für die Reuelosigk eit der Verbrecher 
sei hier angeführt: W. war seines Zeichens Metzger. Infolge seiner 
schönen Stimme ließ ihn ein Gönner für das Theater ausbilden. 
Er ergab sich aber bald dem Trünke, wurde ein liederlicher 
Mensch und vernachlässigte seine Familie. Als seine Frau ihn 
infolge dessen verließ, lebte er mit einer Sängerin zusammen. Als 
nun auch diese nichts mehr von ihm wissen wollte, faßte W. den 
Entschluß, sie zu ermorden. Tagelang sucht er nach einer Gre- 
legenheit, bis er sein Opfer endlich im Restaurant trifft. Er nimmt 
ein Messer und sticht sie nieder. Zum Tode verurteilt, wird er 
zu lebenslänghcher Zuchthausstrafe begnadigt. Im Zuchthause 
hat er sich gut geführt; unter den Chorsängern zeichnet er sich 
durch seinen Eifer aus, aber Reue über seine Tat an sich hat er 
wold bis heute noch nicht empfunden; spricht jemand ihm von 
seiner Tat, dann ladet er alle Schuld daran seiner ersten Frau 
auf; auf diese ruft er dann den Uluch des Himmels herab, diese 
allein ist dann au allem Elend schuld; an sich, an seinen Mord, 
an sem Opfer denkt er nie. und Reue darüber, dtiß er gemordet, 
empfindet er höchstens insofera, als er durch seinen Mord ins 

Unglück gekomm^ ist Vsm hän^ er mi rührender Liebe m 
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seinen Kindern, eobickt seinen Enkeln, soweit er dasni in der Lage 
ist, kleine Geschenke und schreibt Briefe recht erbaulichen Inhalts 
an seine Tochter; sonst aber ist er maßlos eingebildet, rechthaberisdi 
und spielt bei jedem geringsten Tadel, der ihn trifil, den GekiVnkten. 

Endlich mOchte ich hier noch einen letzten Fall erwähnen, 
den des Vatermörders E^). E. stammt aus guter bürgerlicher 
Familie; sein Vater war Ackerer und in den letzten Jahren seines 
Lebens Rentner in einem kleinen Dörfchen am Rhein. Die Unter- 
suchungsakten ergeben folgendes: E., der wie sein Vater dem 
Tnmke ergeben war, forderte öfter von seinem Vater Geld. Dti 
djcser darauf nicht einging, drohte E, häufig, daß er seinen Vater 
noch ermorden und ihn in der Jauchegrube ertränken werde. 
Der Alte scheint an diese Drohung auch geglauht zu haben, denn 
er verschloß, wenn sein Sohn zu Hause war. stets recht • sorg- 
Mtig die Ttire seines Sciilafzimmers. Eines Nachbs jedoch hörten 
die Nachbarn aus dem Hause des E. Hilferufe, dann einen dumpfen 
Fall, endUch Schreie eines Menschen, der zu ersticken droht, 
imd als man zu Hilfe eilt, findet man den 72 jäluigen E. in der 
Jauchegrube tot vor. Die Obduktion ergab, daß der Ermordete 
durch einen Schlag auf den Kopf schwer verletzt worden war, 
dann noch lebend zu der Jauchegrube geschleppt und dort gewalt- 
sam ertitUikt worden war; Kisten und Kasten waren durchwühlt 
und das vorhandene Geld gestohlen. Der Verdacht lenkte sich 
naturgemäß auf den Sohn des Ermordeten, der dann auch am 
folgenden Tage im Hause seines Vaters verhaftet wurde und die 
Tat im wesentlichen eingestand; er will aber mit seinem Vater 
in Streit geraten sein, dieser habe ihn angegntfen, dabei habe 
er sich zur Wehr gesetzt und in dem nun entstehenden Kampfe 
sei sein Vater die Treppe hinabgestürzt. Er habe ihn für tot 
gehalten, und um nicht in den Verdacht des Mordes zu kommen, 
habe er dann die Leiche zu der im Hofe befindlichen Grube 
geschleppt. 

E. betindet sich nun seit 37 Jahren m der Strafanstalt; er ist 
zum Tode verurteilt und dann begnadigt worden; er ist ein ziein- 
lich kleiner, imschembarer Mensch, von heiterem Temperament 
und recht gemUÜichem Aussehen. Ohne eine Spur der Erregung 



*) Wf^L Stammbaum Nr. 18^ a 81. 
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spricht er von seiner Tat; einen großen Teil der Schuld trage 
auch sein Vater, sagt er, weil derselbe dem Trünke ergeben ge- 
wesen, seinen Ivmdem nicht das Erbteil ihrer Mutter habe heraus- 
geben wollen, ja sogar trotz seiner 72 Jahre sich noch einmal 
habe verheiraten wollen, um so seine Kinder um das denselben 
zustehende väterliche Erbe zu bringen. Ein GrefUhl der Reue 
über die Tat, ein Zeichen der Erkenntnis über das Entsetzliche 
des Vaterniürdes, ist bei E., der ein anscheinend gutmütiger Mensch 
ist und seine religiösen Pflichten regelmäßig und aus Überzeugung 
erfüllt, nicht zu bemerken. 



Persönliche Bemerkung. 

Wenn es gelungen ist, ein vertiältnismäßig reiches Material für unsere 
Untersuchungen zu gewinnen, so ist dies der freundlichen Unterstützung 
derjenigen Krdse «unuchrdbeD, weldie mir anf meine Anfingen bweitwilligat 
die erfbrdeilidien Feststellung gemacht habttu Es ist mir daher tarn an- 
genehme Pfliclit, den Herren Pfarrern, Lehrern und Standesbeamten, welche 
mich bei der Erforschung der Stnmmbiitime unterstützt haben, aucli an dieser 
Stelle nochmals meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Besonders danke 
ich den Herren Dozenten Bühler, Dyroff und KOlpe, deren Vorlesungen und 
Übungen ich besudit habe, femer Herm Ihr. Htlbner, bei dem ich {»sychiatrische 
Vorlesungen hOiie. Gans besondwen Dank aber sdnilde ich Herrn Privat^ 
dosenten Dr. Kari BOhler dafür, daß er mir das meiner BerufssteUung so an- 
gemessene Thema gestellt und ständig den Fortgang der Arbeit geleitet und 
überwacht hat. Die Gesichtspunkte der Erbhchkeitsstati'Rtik stammen 
von ihm und der § 5 meiner Arbeit hat seine endgültige Gestalt durch seine 
Redaktion erhalten; dagegen muß ich die Verantwortung für die Fonu deä 
Fragebogens, fUr die Penonalnotiaen und vor allem fitar den zweiten Teil der 
Untezsucbung» da die geplanten Eiperimente mefat sustande gekommen sind, 
allein Obmidmien. 
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